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V v x p o p u l i , v o x De i . 

TeS Volkes Stimme hat sich am ver-
flossenen Montage im Cillier Schwurgerichts» 
saale laut und weithin hörbir vei nehme» lasse». 
Tas Volksgericht hat den Stab über einen 
Mann gebrochen, der sich in seinem zügellosen 
Fanatismus vermaß, das Ansehen und die Ehre 
eine« hohen kirchlichen Würdenträgers öffentlich 
anzugreifen, weil sich derselbe deni nationalen 
Chauvinismus nicht in die Arme werfen will. 

ES war in der That ein seltenes Schau-
spiel, das sich am Montage im Cillier Schwur-
genchtssaale vor einem außerordentlich zahl-
reichen Publicum abspielte. Standen sich doch 
zwei Pciester gegenüber, von denen der Eine, 
ein hoher kirchlicher Würdenträger, zur Wahrung 
seiner in einem öffentlich«» Blatte angegriffenen 
Ehre, den Schutz des weltlichen Gerichtes an-
gerufen hatte gegen seinen Beleidiger, einen 
jungen, fanatischen Cap'an. Der Ehrenbeleidi-
gungSproceß des AvteS von Cilli gegen den 
Caplan Cagran in Spitalik, welcher mit der 
Verurtheilung des Letzteren endete, hat vor un-
leren Blicken ein ganz sonderbares Bild ent-
rollt. Der seinem wohlverdienten Schicksal« 
verlallene Caplan, der so zu sagen noch in den 
Kinderschuhen seiner Lausbahn einhrwandelt, 
suhlt sich plötzlich berufen, da» Thun und Lassen 
eines hoch über ihm stehenden Prälaten, der 
sich der besonderen Huld und Gnade seines 
Monarchen, der allgemeinen Achtung und Ver-
ehrung im Lande erfreut und eine ehrenvolle, 
glänzende Vergangenheit hinter sich hat, in einem 
öffentlichen Blatte, welche« der Bischof von La-
vant als ein „Hetzblatt" bezeichnete, a«f eine 
wahrhaft empörenoe Weife zu verdächtigen und 
die Ehre dieses eine Zierde seines Standes bil-
denden Priesters zu verunglimpfen. Die uner« 
fahrene und unüberlegt handelnde Jugend will 
da? an Erfahrungen reiche und befonnene Alter 
mnstern; ein grüner Caplan, der kaum dem 
Eeminar den Rücken gekehrt hat, erfrecht sich, 
über einen in feinem heiligen Berufe in Ehren 

Sollen wir unsere Fodten verbrennen 'i 
'Schloß.» 

Ich red« auch jetzt nicht davon, daß die 
Richtung unserer Zeit ein Anwachsen der Po-
pulation großer Städte bedinge und daß die 
Unterbringung der Todten eine immer wachsende 
Verlegenheit für eine Bevölkerung von Hun-
verttausenden und von Millionen involvire. 
Tamit mögen sich die Hkrren vom Magistrat 
beschäftigen, wenn die Beerdigung nur sonst 
nicht zur Plage und Gefahr wird. Und weil sie 
wr Gefahr werden kann, hat auch der Arzt 
sein Wort zu erheben. 

Di S Ideal der Todtenbeftattung wäre eine 
reine Verwesung der Leiche und die Möglichkeit 
der Hintanhaltung jeglicher Fäulniß. Erstere 
ist ein reiner OxydationSproceß, wirkliche lang-
same Verbrennung. Der Sauerstoff der Luft, der 
in die Poren des Erdbodens eindringt er könnte 
den chemischen Umwandlungsproceß unserer 
Leiber bi« zur Auflösung vollziehen und üppig 
gedeiht die prächtigste Vegetation aus der 
Tiefe des Grabes. Aber auch die VerdauungS-
kraft der Erde hat ihre Grenzen und jeder 
Landmann weiß, daß es deS Düngers nicht zu 

ergrauten Prälaten zu Gericht sitze» zu wollen. 
Welch' ein Geist muß unter der niederen Seel-
sorgegeistiichkeit der Lavanler Diöcese herrschen, 
wen» sich ei» Priester, wie der Caplan von 
Spitalic, so weil vergessen konnte, fo zu sagen 
sein eigenes Nest zu verunreinigen; wenn ein 
untergeordneter priesterlicher Functionär den 
kühnen Muth finden konnte, einen hohen pri<st>r-
lichen Würdenträger seiner eigenen Kirche aus 
offenem Markte, zum Gaudium des scandal-
süchtigen Janhagels, zu beschimpfen. 

Uns drangt sich dabei unwillkürlich der 
Gedanke auf, > aß sich der Caplan trotz seiner 
jugendlichen Unbesonnenheit zu dieser äugen-
scheinlich sehr unklugen That nicht würde haben 
hinreißen lassen, wenn er nicht eines starken 
Rückhaltes sicher wäre. Wer die Verhält» 
niste im Lande kennt, wird sich über das 
Austrete» des vom glühendsten Fanatismus 
beseelt«» Caplanz freilich nicht gewundert ha-
den. Ist derselbe doch ein kleiner Theil jenes 
große» G .nzen, das sich die systematische Ver-
hetzung deS Voltes unseres Landes zur Auf-
gäbe gemacht hat. und sich darin von Nieman-
dem stören läßt. Ja , weh« dem! der die Wege 
dieser Volksverhetzer kreuzt, er ist der pervaki-
schen Nehm« versallen und wird so lange ver-
folgt, bis das Urtheil dieses geheimen Gerich-
teS an ihm v)1lzog«n ist. Der strcitba»» 
von Spitalic. welcher dem H«rrn Abten von 
Cilli durch die „Südst. Post" ven Fehdebrief 
zusandte, handelte oh e Zweifel im vollen Be-
wußtsein deffen, daß er dabei der Unterstützung 
seiner zahlreichen Berussgenossen sicher sei. Es 
ist eine allbekannte und schon vielfach erörterte 
Thatsache, daß der weitaus größte T'ieil der 
südsteirischen Seelsorgeqeistlichkeit, wie üb'rhaupt 
der slavische Clerus, dem deutsche» Volke feind-
lich gegenüber steht, und die Slovenisirung 
unseres Landes gerade von dieser Geistlichkeit 
mit einem ganz besonderen Eifer betrieben wird. 
Der hochwürdige Herr Abt von Cilli hält sich 
nun bekanntlich von dem politischen Pacteige-
triebe fern und hat derselbe daher allen bis-

herigen Bemühungen der Pervaken, ihn ihrer 
Sache dienstbar zu machen, stanc hasten Wider-
stand entgegen gesetzt; auch verfügt dir Herr 
Abt von Cilli über einen weiteren geistigen 
Horizont, als die beschränkten Hetz-Capläne, 
und da er deshalb auch seinen deutschen Pfarr-
lindern die vollste Gerechtigkeit widerfahren 
läßt: so ist er aus allen diesen Gründen den 
Pervaken und ihrem Anhange ein gewalti-
ger Dorn im Auge. Daher haben sie ihm auch 
Tod und Verderben geschworen. Wie weit der 
Haß dieser Leute geht, ersieht man daraus, 
daß der Herr Abt von Cilli seit einer Reihe 
von Jahren ununterbroche i die Zielscheibe der 
Angriffe seiner Gegner ist. Bald sind eS irre-
geleitete, unverständig« Bauern, die, des Lesens 
und Schreibens unkundig, ausführliche Be-
schwerdeschriften gegen den Herrn Abten ein-
bringen, die sie hinterher immer widerrufen, 
bald elende, erbärmlich« Denuncianten, welche 
die unglaublichsten und abscheulichsten Dinge 
aushecken, um dem Herrn Abten damit nicht 
etwa nur um sein Ansehen und seine Ehr« zu 
bringe», sonder» ihm auch die materielle Exi-
stenz, seine Stellung und seine Würden zu rau-
den. Der maßlose Fanatismus dieser Verblen-
deten kennt keine Grenzen, und wenn es ihren 
mit den gefährlichsten Mitteln inscenirten Machi-
Nationen bisher nicht gelunge-. ist, den Abten 
von Cilli zu vernichten, und zwar trotz der un> 
geheueren Anstrengungen, mit denen dies Ver-
nichtungSwerk betrieben wird, so läßt sich dies 
eben nur dadurch erklären, daß der Abt von 
Cilli ein moralisch tadelloser Mann ist, dessen 
Ehrenhaftigkeit den teuflischen BerleumdungS-
künsten seiner Gegner allzeit sieghaft Wider» 
stand leistet. Daher konnten auch die Bemühun-
gen des CaplanS von Spitalik. den Abten von 
Cilli aus dem Weg zu räumen, nur einen nega-
tiven Erfolg haben. Der junge Caplan warf sich 
in die Brust, nahm die Backe» gewaltig voll 
und schrie in der „Südst. Post", welche der 
Fürstbischof von Lavant als «in Hetzblatt be-
zeichnete, Zeter und Mordio über den den 

viel sein darf. Wird der Erde zu viel zugemu-
thet, wird sie übersättigt, fo droht Gefahr ihr 
und den in ihrer Nähe lebenden Wefen. Die 
vorher lockere, poröse, leicht ventilirbare Erde 
wird zu einer schwarzen, compacten, der L«st 
wenig zugänglichen Masse, welche ekle Dünste 
aushaucht, Krankheit erzeugend, Seuchen begün-
stigend; die Leiche oxidirt nicht mehr, sie zer-
setzt sich in schädliche Spaltproducte und was 
von diesen Fäulnißstoffen ins Grundwaffer 
diffundirt, das verpestet die Brunnen, vergiftet 
das Waffer, das wir aus ihnen schöpfen und 
führt zu schweren, ansteckenden, sich verbreiten-
den Epidemien. 

Und waS hat man der Erde nicht Alles 
zugemuthet! 

Massengräber hat man errichtet in Paris, 
die zu 20, 3V, ja 5V Fuß tief ausgeschachtet 
wurden und in die man Leichen auf Leichen 
zusammenpferchte, fünfzehnhundert, ja s'echzen-
hundert in einer Grude. Bis in die fünfziger 
Jahre machte man sich in Pariser und Londo-
ner Friedhöfen nichts daraus, Gruft.' nach Be-
lieben mit Leichen anzufüllen. 1863 gab es in 
Neapel noch 366 gemauerte Grüfte auf dem 
Armenfriedhof«, von denen täglich eine andere 

geöffnet wurde, um 20 bis 30 Leichen ohn« 
Sarg auf die Masse der noch nicht verwesten 
Theile auszunehmen. 

Was Wunder, daß man solche Friedhöfe 
wie die Pest floh und daß die Ruhestätte der 
Todten zur quälendsten Sorg« der Lebenden 
wurde. 1849 fand Pelliex auch wirklich, daß 
der Boden der Pariser Friedhöfe nicht nur 
enorme Mengen vo > Kohlensäure enth Ute, son-
dern daß da« ganze Erdreich in weitem Um-
fang von Kohlensäure durchdrungen war; die 
Keller der benachbarten Häuser selbst waren 
von Kohlensäure erfüllt und die Lichter löschten 
au» beim Betreten dieser unterirdischen Räume. 

So kann es kommen. Ich setze zur Be-
ruhigung hinzu, daß es so nicht kommen muß. 
Die neunte Versammlung des deutschen Ver-
eine« für öffentliche Gesundheitspflege hat sich 
im Jahre 1381 mit der hygienischen Seite 
der Friedhosfrage eingehend beschäftigt und eS 
klargestellt, daß die Sache unter günstigen Ver-
Hältnissen denn doch nicht so arg sei. Es 
ist ausgesprochen worden, daß die Friedhöfe 
bei richtiger Bewirthschaftung keine Gefahr be-
deuten, eS ist aber auch betont worden, daß 
durch ungeeignete Auswahl deS Bodens, sowie 
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kirchlichen Censuren verfallenen Abten von Cilli. 
Anathcraa Bit! ES ist geradezu erstaunlich, von 
welch' einem gewaltigen Pflichteifer ein so jun-
ger Herr, wie der Caplan von Spitaliö, trotz 
•feiner ab und zu auftauchenden recht welllichen 
Allüren, plötzlich befallen wird, sobald es sich 
darum Handel», den Herrn Ablen von Cilli zu 
verunglimpfen. Wenn sich Herr Cagran schon 
aus den „Reformator" der Geistlichkeit hinaus-
spielen will, dann möge er mit dem Refnrma-
tionswerke bei sich selbst beginnen; da hätte er 
wohl für sein ganze» Leben vollauf zu thun. 
Daß e» dem Caplan von Spitalic aber bei 
der von ihm au gezettelten Affaire nicht darum 
zu thun war, wie er angab, einen angeblich pflicht-
vergessenen geistlichen Würdenträger zur Um-
kehr zu bewegen, oder, wie er sich ziemlich un-
klar ausdrückte, »m „Klarheil" zu erhalten, 
sondern einzig und allein nur darum, einen 
Scandal hervorzurufen, bei txm der Abt von 
Cilli halle zum Opfer fallen sollen, das ist für 
Niemandem zweifelhaft, der. die Verhältnisse 
kennt. Schon der Weg. den Cagran dabei ein-
schlug, indem er da» fürstbischöfliche Ordinariat 
gänzlich iguvrirte, läßt tief blicken. Aber auch 
diesmal bewährte sich die Ehrenhaftigkeit deS 
schmählich verleumdeten AbteS von Cilli glän« 
zend, wie nicht minder das alterprobie Sprich-
wort: „Wer Andern eine Grube gräbt, fällt 
selbst hinein", denn Herr Cagran ist diesmal 
tüchtig — „reingefallen." 

Wäre der Caplan von Spitalic wirklich 
ein Priester, dem nur sein heiliger Beruf am 
Herzen liegt, dann könnte er unmöglich Zeit 
finden für die mit dem geistlichen Stande un-
vereinbarliche politische Agitation. WaS muß 
die Welt dazu sagen, wenn sie sieht und hört, 
wie ein Priester, der das Evangelium der Liebe 
verkündet, mit denselben Lippen, mit denen er 
dieS thut, seinen eigenen Milbruder beschimpft 
und. getrieben vom wildesten Fanatismus, den-
fclbiit mit Haß und Rachsucht verfolgt! — 
Aber auch von der Wahrung der SiandeSehre, 
von dem sogenannten „Decorum", scheint Herr 
(.'agran ganz eigenthümliche Begriffe zu haben. 
WaS glaubt wohl Herr Cagran, waS geschehen 
würde, wenn z. B. ein Lieutenant seinen Ober-
sten, oder etwa ein untergeordneter einen höher-
gestellten Beamten in derselben Weise angreifen 
würde, wie er, der Caplan, eS mit dem Prä« 
laten von Cilli gethan hat? Wahrt derjenige 
seine StandeSehre, der einen StandeSgenofsen. 
und noch dazu einen solchen in hervorragender 
Stellung in einem als „Hetzblatt" stygmaiisirie» 
Journale angreift und dem öffentlichen Spotte 
preisciebt? — 

ES wird nunmehr wohl die Aufgabe der 
vorgesetzten kirchliche» Behörde sein, zu unter-
suchen, wi» schwer sich der Kaplan von Spita-
iic angesichts des Wahrspruches der Ge-
schwornen gegen seine StandeSpflichten vergan-
gen habe. Unseres Erachtens wäre es hoch an 
der Zeit, wenn da; Lcvanter fürstbischöfliche 

fehlerhaftem Betriet, wirkliche Gefährdungen 
der Gesundheit entsteht». 

Der Friedhof wird »och gar lange beste-
he» und wir müssen Trost suchen, wo wir ihn 
finden. Genügt aber nicht schon die Möglichkeit 
einer Gefahr, um daS Unlogische der Institu-
tio'i zu demonftriren? Aus lausend Sachen soll 
Rücksicht genommen werden und jeder Fehler 
btdeutet Schaden am Leben und Gesundheit. 

Die herrschenden Winde sollen erst die 
Städte und dann die Kirchhöfe durchstreifen, 
um die Bevölkerung vor dem Zuströmen schäd-
licher oder wenigstens ekler Grädergase zu be-
wahren. Der Boden soll porös sein, nm da» 
Eindringen der Lufl, den AthmungSproc^ß der 
Erde nicht zu verhindern. Haben wir diesen 
Bedingungen Rechnung getragen, so wird ein 
trockenes Terrain gefordert. Feuchter Boden 
erzeugt mit Luchenproducten gesättigte Grund-
wasser. Und was solche Leichenivasser be-
deuten, daS habe» Arbeiter nicht sel'en erfah-
ren, die beim Ausschöpfen des L'ichenwassers aus 
Gräbern unter Ericheinungen umkamen, die voll-
ständig mit ver Einwirkung der Kloakengase 
übereinstimmen. Die Nähe von Teiche», Süm-
pfen und Wasserläufen ist zu vermeiden, lieber-

Ordinariat unter den Hetzkaplänen bei Landes 
die von Herrn Üagran selbst favorisirte. so drin-
gend gebotene „Remedur" schaffen wollte. Da-
durch wäre auch die von Herrn (,'agran leider 
auf einem veifehlten Wege gesuchte „Klarheit" 
zu finden, nämlich die Klarheit jenes Stand-
Punktes, den die katholischen Priester der 
nationalen Bewegung gegenüber einzunehmen 
haben. 

Der in dem Processe deS AbteS von Cilli 
gegen den Caplan von Spitalit abgegebene 
Wahrspruch der Geschwornen, womit der ange-
klagte Kaplan mit eilf Stimmen schuldig ge-
sprachen wurde, führt eine sehr deutliche Spracht; 
möge dieselbe auch von dem Lavanter Ordi-
nariate verstanden und beachtet werden, einge-
denk deS Spruches: vor populi, voi Vei. 

politische Wundschau. 
Inland. 

sR e i ch S x a t h.] Die im Zuge befindliche 
Budgetdebatte giebt namentlich den Abgeordneten 
der Linken reichlich Gelegenheit ihren Beschwer-
den gegen die ungeschickte Lenkung des Staats-
karrenS durch das Ministerium Taaffe Aus-
druck zu geben. Darunter sind es die Mitglieder 
des „deutschen Club" ganz besonders, welche 
schonungslose Kritik üben an dem auf Kosten 
deS DeutjchlhumS gemachten Experimenten des 
Grasen Taaffe. 

Der „deutsche C l u b " ist dieser Tage 
mit einem Antrage von größter Wichtigkeit vor 
daS Haus getreten. Dem Abg. Tr. F o r e g-
ger und Genoffen brachten den Entwurf eines 
neuen Preßgesetzes ein. 

Anstand. 

A u s B e l g i e n wird gemeldet: Der 
Gerichtshof in Chaleroi verurtheilte die Füh-
rer der Sinkenden wegen Bannbruchs, einfa-
cher Bettelei, Bettelei unter erschwerenden Um-
ständen bei Nacht, verbunden mit Drohungen, 
wegen Erpressung und wegen Angriffes aus 
die Arbeitsfreiheil zu Gefägnißstrafen von drei 
Monate» bis zu fünf Jahren. 

Die Sitzung der C o n f e r e u z in Con-
stantinopel dauerte 45 Minuten und verlies ohne 
jeden Zwiefchenfall. Nach der üblichen Ansprache 
seitens des Vorsitzenden Said Pascha unter-
zeichneten sämmtliche Bevollmächtigte das Pro-
tololl, welches das t ü r k i sch -bu lga r i sche 
U e b e r e i n k o ni »i e n mit d̂ m Quinquenale 
reproducirt. 

Kleine Otjronik. 
sA u f n e> h m e i n d ie k. k. C a d e t e n-

schule n.j Mit Beginn des Schuljahres 18^0 
—87 (18. September) werden in den l . Jahr-
gang der Jnlantrie-Cadetenschulen in Wien, Pest 
und Prag je 80; in den 1. Jahrgang der 
Jnfantrie-Cadetenschulen in Carlstadt. Kart-

schwemmungen des Ortes seien ausgeichlosse», 
BergeSabhänge, sowie der Fluß eines Gebirges 
werden umgangen. Ist unS auch das Alle» ge-
glück», so sei der Boden auch nicht zu trocken. 
Die Mitwirkung der Mikroorganismen und der 
Fauna ist nur bei einer gewissen Feuchtigkeit 
denkbar und diese Gourmands unseres Kada-
vers spielen bei der Verwesung keine geringe 
Rolle. Sonnenbestrahlung, Temperatur deS Bo-
dens, geognostische Beschaffenheit, — Alles, 
AlleS will, ja muß berücksichtigt werden, und 
noch immer sind die Bedinauuge» hygienisch 
richtiger Friedhöfe nicht erfüllt. Aber schon 
das Wenige, was ich angeführt, zeigt deutlich, 
wie vielfältig die Punkie seien, woher Gesahr 
drohen könne. 

Wie schwer es gehe, allen diesen Punkten 
gerecht zu werden, das haben derselben Ver-
sammlung deutscher Hygieniker die Vertreter 
von Wien und Berlin aus eigener Erfahrung 
angeführt und das hat in erregten Worte» ein 
Delegirter Augsburgs betont, der jeden Satz, 
durch den eine Unschädlichkeit der Friedhöfe 
ausgesprochen wurde, einen Faustschlag nannte 
ins Gesicht der Saiiitätsbehörve» und eine N<-
girung nicht zu negirender Thatsachen. 
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hauS bei Brünn, Lobzow bei Krakau, Hermann-
'ladt. Trieft. Liedenau bei Graz, Preßburg. 
Innsbruck und TemeSvar je 3V; in den ersten 
Jahrgang der Artillerie-Cadetenschule 80; in 
1. Jahrgang der Pionnier-Cadetenschule 40; 
in den 1. Jahrgang der Genie-Cadetenschult l5 ; 
in den 3. Jahrgang der Cavallerie-Cadeten -
schule 80 und tn den 4. Jahrgang der Caval-
lerie-Cadetenschule 25 Frequentanten aufgenom-
men. Die Aufnahmsgesuche sind bis längstens 
25. Juli l. I . an das Commando jener Ca-
detenschule einzusenden, in welch« die Bewerber 
aufgenommen zu werden wünschen. Separat-
abdrücke der AufnahmSbedingunge» in die k. k. 
Cadeteiischulen. melche bei L. W. Seidel und 
Sohn in Wien erschienen find, können durch 
jede Buchhandlung bezogen werden. 

sDaS E r b e des G r a f e n und der 
G r ä f i n E h a m b o r d.] Der Herzog von 
Parma und Graf Bardi treten in den Besitz 
des ErbeS nach dem Grafen Chambord. d.ffen 
Nutznießung die verstorbene Gräfin auf Lebens-
zeit hatte. I n die Hinterlassenschaft der Prin-
zeffin, welche nach dem „Pester Lloy)" etwa 
sechs Millionen beträgt, die Rothschild ver-
waltet, und außerdem auS den in Oesterreich 
liegenden Besitzungen FrohSdorf. Pitten, Puch-
heim und Ebenzweiler besteht, theilen fi h be-
kanntlich Don Alfonso und Don CarloS. oder 
genauer des letzgenannten Prinzen ältester 14-
jähriger Sohn. Don CarloS wirk nunmehr 
seinen Wohnsitz abwechselnd in Venedig und 
FrohSdorf nahmen und der Ruhe pflegen, zu 
der ihn ein schmerzhaftes chronisches HalSlei-
den zwingt. Der heißblütige un? früher stets 
kampsbereite Pretendent soll die Waffe für immer 
auS den Händen gegeben und allen ehrgeizigen 
Ansprüchen entsagt haben. 

sPaf teur , der Quacksalbere i an-
geklagt .^ Der weltberühmte Pariser Gelehrte 
Pasteur halte sich dieser Tage vor dem Pariser 
Gerichtshof wegen — Quacksalberei zu ver-
antworten. Pasteur ist nämlich nicht im Besitze 
eines ärztlichen Diploms und da er ohne ein 
solches nur Thiere, nicht aber Menschen behan-
dein und operiren darf, erhoben einige neidische 
Doctoren die Anklage der Quacksalberei geg?i> 
ihn. Da jedoch Pasteur bewies, daß er keinen 
einzigen Kranken direct behandelte, sondern bei 
den Impfungen gegen Wuth bloß affistirt habe, 
wurde er freigesprochen. Um dieser eigenthüm-
lichen Situation ein Ende zu machen, wurde 
in der ärztlichen Fakultät der Pariser Univer-
fität der Antrag gestellt, es möge dem Gelehr» 
ten «in ärztliches Diplom verehrt werden. 

[M i t e i n e m R e i t k n e ch t.j Die Nichte 
des Earl oi Delamöre. eine der schönste» und 
reichsten Erbinnen der englischen Aristokralie, 
erschien während der heurige» Jagdsaison als 
Gast im Haufe ihres OnkelS. Da sich hier je-
doch allmählig sine große Zahl von Besuchen, 
zusammenfand, ward für die junge Dame m 
Chefhire ein kleines Schloß gemiethet und das-

Aber Leichengase und Leichenwaffer sind 
noch immer nicht AlleS. Man kennt die Rolle 
der Mikroorganismen, der Bakterien, Coccen 
und Spirille? bei Entstehung infektiöser Erkran-
kungen. Die Sache ist noch nicht klargeleg», n>u 
eS diese» Seuche erzeugenden Parasiten ergeht, 
wenn sie nach mörderischem Kampf« ihr' Opfer 
aus die Bahre gebracht. ES ist nicht wahrschein-
lich, daß ihre Rolle nun auSpespielt und daß 
mit dem Erkalten der Leiche die Bedingu-igei« 
ihrer Existenz auch vollkommen erschöpft seien. 
Jedenfalls kann die Frage aufgeworfen wer-
den, ob eine Fortbildung dieser Lrganismea 
zu»» Theilt wenigstens nicht auch in der Erde 
erfolge und ob die Friedhöfe räch großen &?>' 
demien nicht eine wikliche Gefahr bedeute» ? 

Soll ich noch von der Maffenbeerdigung 
auf unseren Schlachtfeldern, nach großen Kriege» 
reden? Ist tie Furcht vor ansteckenden Krank-
heiteu, die unS immer befällt, fo oft die Ra» 
notu'ii erdröhnen, wirklich eine le re und undc-
gründete? 

Ich breche ab. Es ist des natürliche» 
Jammers genug auf dieser Erde und Meuschen-
leben sind zu theucr. als daß sie auch kmift-
lich erzeugten Uebeln zum Opfer werden dürften. 
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selbe mit feenhafter Pracht ausgestattet. Am 
27. März erschien die achtzehnjährige Dame 
nicht zum Diner im Schlosse des Earl. statt 
dessen fotn am Abend ein Telegramm mit der 
niederschmetternden Nachricht, daß die Dame 
deute um I Uhr Mittags mit dem — fünf» 
zehnjährigen Reitknecht White des Lord Dela-
uwre getraut worden sei. Drei Londoner Ad> 
vocalen beschäftigen sich nun mit der Frage, 
was zunächst zu geschehen habe. 

jWe 1 t 1 i chke i t i m K l o st e r.] Man 
berichtet aus Salzburg. 23. v. M . : Seit län-
gerer Zeit hielt sich eine sehr distingnirt aus-
sehende Persönlichkeit im hiesigen Miilln-Kloster 
auf. welche dem Prior deSs'lben die Verleihung 
eineS päpstlichen Ordens in nahe Aussicht stellte, 
wofür der 1\ Prior den Betrag von 2(j0 fl. 
als Peterspfennig in die Hände des vermeint» 
lich päpstlichen Abgesandten erlegt haben soll. 
Bei der aul ästlich der Ueberreichung des Tip' 
loms veranstaltete» Festtafel hielt der Hochstapler 
eine lange, schwungvolle lateinische Rede, wo-
durch die Anwesenden in ihrer Täuschung nur 
noch mehr bestärkt wurden. H.-ute wurde nun 
das Ganze, nachdem sich der Hochstapler uuS 
dem Staube gemacht hat, als Schwindel ent-
deckt. 

sEine F o r d e r u n g a u f K a u o n e ns 
hat man bisher immer für einen schlechten Witz 
gehalten: heute hat man eine solche ganz ernst 
zu nehmen. Der Director der ehemaligen Caili-
schen Werke, Oterst Ban e. und Herrr Sodoine, 
Tirector der Gesellschaft Cockerill. forder» offent-
lich Herrn Krupp zu einem Kanonenwetlkampf 
bcraus. „Wir fordern Sie auf." so heißt es in 
einem vor drei Monaten angeblich an Herrn 
Krupp gerichteten Briefe, „mit den gedachten 
beiden Gesellschaften an komparativen Versuchen 
ihres AnilleriefystemS tb ilzunehmen. Diese Versu-
che sollten von einer internationalen, aus Ar-
tillerie - Offizieren bestehenden Commission statt-
sinden, die sich als Prüflings - Jury constituirt 
und einen Bericht üher den Ausfall verfaßt, der 
später veröffentlicht werden soll." Der „Figaro", 
dem diese Notiz entnommen, fügt hinzu, Herr 
Krupp habe bis jetzt abgelehnt. 

f E i n f i d e l e s G e f ä n g n i ß ! scheint 
das Staatsgefängniß in Michigan zu sein. Eine 
wandernde Operntruppe erbot sich, vor den 
Züchtlingen der Anstalt SuUivan's Oper „Der 
Mikado" zur Aufführung zu bringen. Der Ge-
säiignißdirector gab feine Zustimmung und eines 
schöne» Abends wurden die 500 Insassen der 
Anstalt unter Eskorte ins Theater geführt. Vor 
dem Aufziehen des Vorhanges hielt der Gesäng-
mßdirector folgende Ainpnache an d,e Züchtlin-
qe: „Tirector George s . Starr, dessen Gesell-
schalt hier ist, lud Euch den „Mikado" zu 
sehen. Bei dieser Gelegenheit könnt I h r plaudern ! 
und applaudiren." Die Gefangenen machten den 
ganzen Aberd hindurch von dieser Vergünsti-
gung oen weitgehendsten Gebranch. 

fU e b e r t r u m p f t.s Die Frauen zweier 
Aerzte ereifern sich über das Vielbeschäftigtfein 

Muß man zum Schlüsse auch noch religiöse 
Tkrupel zerstreuen? Es gab eine Zeit, wo Der 
Geruch lebendig Verbrennender dem Himmel 
angenehm war und die Spunn surchtbarer 
Meufchenhekatomden konnte man auf der alte» 
VerdrennungSstätte Madrids noch vor wenigen 
Jahren wahrnehmen. Am Ende der Straße, 
die in alten Schriften als VerbrennungSplatz 
bei den AutodaföS bezeichnet ist, sind beim Ab-
nagm der Erde zum Zwecke einer neuen Stra-
tzenverlängeruug große schwarze horizontale Strei-
fen in unregelmäßiger Breite, einige in der Länge 
von 150 Fuß zu Tage getreten. I n vertikaler 
Richtung ericheint eine untere Schicht von 50 
Centimeter, über derselben eine andere von 
Thon und Sand; über dieser eine andere von 
40 Centimeter aus Kohlen mit Zwischenlager 
kleiner, unterbrochener Schichten von 8 bis l0 
Centimetir auS 'honiger Erde. 

ES ist hier, sagt daS Amtsblatt der Hsupt» 
stadt Spaniens, das geologische Archiv der Ver« 
brennungen der Inquisition dargestellt in Brand-
schnste», welche durch ihre Ausdehnung das 
Wachsthum, den Höhepunkt und die Abnahme 
der Verbrennungen bekunden. Die Schichten be-

ihrer refpectnen Gatten. „Mein Mann ist so 
beschäftigt " sagte die eine, „daß er stets seinen 
Wagen angespannt bereit stehen hat, gerade 
wie bei der Feuerwehr!" „Und mein Mann." 
entgegnete ausgebracht die andere, „hat auf 
jedem Bahnhof eine geheizte Locomotive bereit 
itehen." 

[ E n t r ü s t u n g . ] Professor (feinen Hör.rn 
ans der Klinik eine Patientin vorrufend) „Meine 
Herren, hier haben Sie ei» prächtiges Beispiel 
für Skcophulofe. Sehen Sie diese dicke Nase, 
diese triefenden Angen, dieses aufgedunsene Ge-
fiht . . — Patientin (entrüstet): Na, wissen 
Sie, Herr Professor, der Schö iste sind Sie ge-
rade auch nicht!" 

[ I in K ü n st l - r - C a fej sitzt ein junger 
Komponist, sein Lockenhaupt tieferust auf s.iue 
Rechte stützend. „Wenn man ihn nicht so genau 
könne» würde, könnte man glauben er säße in 
Gedanken!" sagte ei» boshafter College feinem 
Nebensitzenden. 

Lokales und Irovinciases. 
Cilli, 7. April 

[ Z u m j ü n g s t e n P r e ß p r o c e ß . ] 
Mi t Rücksicht auf das lebhafte Jntrefse, welches 
»nsere Leser an dem Pceßprocesse des Herrn 
Abtes Ritter von W r e t f c h k o gegen den 
Caplan I . C a g r a n nahmen, brachten wir 
den ausführliche» Bericht über diesen Proceß 
bereits in einer sofort nach erfolgter Urtheils-
pnblication erschienenen Extra-Nnmmer Wir 
wollten damit unseren verehrten Abonn'nten den 
Beweis liefern, daß wir weder Mühen noch 
Kosten scheuen, wenn es sich darum handelt den 
Wünschen unserer verehrten Leser entgegen zu 
kommen. Allfällig nicht eingetrosfene Nummern 
der Extra-Ausgabe wollen reclamirt werden. 

[<i i n i n t e r e s s a n t e r R e c h t s f a l l . j 
Beim Bezirksgerichte F r a n z überreichte Herr 
v. S. gegen Frau L. eine Klage weg:n Ehren« 
beleidigung, weil die Angeklagte den Kläger und 
mehrere andere Personen mit Schimpfnamen 
belegt hatte. Die Verhandlung wurde aus den 
5. März d. I . angeordne«. Zwei Tage vor 
der Verhindlunz überreichte auch Herr P., 
welcher in Gesellschaft des Herrn v. S. war, 
wegen der gleichen Beschimpfung die Klage, 
gleichzeitig aber auch daS Gesuch um Delegirung 
eines anderen Gerichtes, weil der Einzelrichter 
Herr A. Miethparlei und Kostgänger der Ge-
klagte» sei. Wir habe» also zwei Kläger, eine 
Geklagte und ein Factum. Nach unserem be-
schränkten Unterthanenverstande hätte die Ver-
Handlung vom 5. März vertagt und die Ent-
scheidung des Oberlandesgerichtes abgewartet 
werden sollen. Aber irren ist menschlich. Darum 

I gestehen wir uns gerne ein, daß unsere dies-
fällige Voraussicht getäuscht wurde. Der Ein-
zelrichter Herr A. nahm die Verhandlung über 
die Klage deS S. gegen L. vor und verurtheilte 
diese zu einer Geldstrafe von 5 fl. Tagegen legte 
er die Klage des Herrn P. dem Oberlandesge-

stehen aus pulverisirter fettiger Kohle und man 
findet in denselben Knochenreste und Stücke ver-
kohlten Tuches. Man untersuchte die Brand-
statte und führte eine Analyse der furchi baren 
Masse einer fettigen und geschwärzten Masse 
aus, die. wie dasselbe Amtsblatt sagt, gedacht, 
gefühlt, gelitten, geschrieen hat in der Agonie 
des Gericht« der Inquisition. 

Die aufgeklärte Kirche unserer Zeit kann 
gegen die Verbrennung der Leichen nichts haben. 
Sie wird nichts dagegen habe». Sie selbst wird 
heute de» Scheiterhaufen heiligen und damit 
ein Sühnopfer bringen zum Heile der Mensch-
heit für die Opfer des Flammentodes, die sie 
einst zur Schande unseres Geschlechtes dem Moloch 
geweiht. — Denn nur so, wenn wir Alle. Kirche 
und Laien, gemeinsam unS entwinden den Fes-
sein des Vorurtheiles und der Befangenheit, 
dringt die Menschheit empor durch Nacht zum 
Licht. Und auch die erste Flamme, di« in un-
serer Stadt die erste Leiche umzingeln wird, 
auch sie leuchtet nur der Ausklärung und her 
Wahrheit. 
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richte vor, welches die Delegirung abwies. I » 
Folge dessen hat der Herr Adjunct die Verhano-
luug hinsichtlich des Factums, wegen dessen die 
Frau L. bereits zu 5f l . verurtheilt wurde, auf 
de» 9. April angeordnet. Allein Herr P. war 
selbst der Ansicht, daß Niemand wegen eine» 
Factums zweimal abgestraft werden könne und 
zog nun die Klage zurück. Dagegen kommt das 
Urtheil vom 5. März l. I . noch iu appelletoria. 
vor den« Kreisgerichte in Cilli zur Verhand-
lung. 

[E i n deu tsches F r ü h 1 i n g s s e st.j 
So wäre er denn endlich erschienen, der von 
unS Allen so heißersehnte Lenz mit seinem duf-
tigen Glänze. Nicht nur die blühenden zarte» 
Kinder Flora's und die buntg-fiederten Säuger 
des Wal es, sondern Alles, waS da fliegt und 
kriecht im weiten SchöpfnngSraume, wo es nun 
endlich Frühling geworden, nach des eisigen 
Winters grausigen Stürmen, fühlt sich «un be> 
l bt, nach langer, kalter Winternacht, und >uch 
der mit Vernunft und freiem Willen begabte 
Erdenwurm höchster Ordnung, Mensch genannt, 
empfindet les gütigen Schöpfers unendliche 
Liebe, die in der Verjüngung der Natur 
wohl ihren schönsten Ausdruck findet. Nun ist 
die herrliche Zeit gekommen, die nicht nur ^em 
Maikäfer, sondern auch uns das Herz im Seh-
nen nach der Natur jungfräulichen Reizen höher 
schwillt und wir mit dem großen Naturfreunde 
Goetye die warm empfundenen Worte: 

„Wie sehn' ich mich Natur nach Dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen" 

begeistert auszurufen. Diese wunderherrliche Zeit 
nach guter alter deutscher Sitte festlich zu be-
grüßen, den holden Lenz gewissermaßen einen 
glänzenden Empfang zu bereiten und mit dem 
Angenehmen auch das Nützliche zu verbinden, 
das war der leitende Gedanke bei der Veran» 
staltung des Frühlingsfestes zu Gunsten des 
deutschen SchuIvereineS, welches am letzten 
Sonntage in den prachtvoll decorirten Räumen 
des CafinoS eine geradezu ungeheuere Men-
schenmenge versammelte. Es war ein pracht-
voll schöneZ Bild, voll Farbe und voll Leben, 
daS sich unseren überraschten Blicken hier dar-
bot. Wir glaubte» uns in eine andere Welt 
versetzt; denn wenn wir auch nur die süßen 
Laute unserer Sprache hörten, so sahen wir 
doch eine Menge fremdländischer Trachten, zu-
lammengewürfelt aus aller Herren Länder. Dur-
stig, wie wir schon sind, eilen wir zuerst in 
Gambrinus' hopfeuduslenden Tempel, wo unt 
gar liebliche Heben zvar nicht längst aatiquir» 
tes Nektar uuo Ambrosia, sondern daS köstlichste 
Naß ans Bayerns bierr'ichen Gefilden in an» 
muthsvoller Weise credenzen. Hier übten daS 
schönste Werk der Barmherzigkeit, den Durstigen 
Labung zubringen: Frau Poga tschnigg, Fr. 
Dr. R u ch. Frl. Martha P o g a t s c h n i g g 
und Frl. Schütz. Die Damen iahe» in ihren 
hübschen Costümen als bayrische Kellnerinnen 
reizend aus. Gleich nebenan hatten schmucke 
W e st p h ä 1 e r i n n e n, Fr. H u m m e r , Frl. 
H e r z m a n n und Fräulein Angela d i 
C e u t a ihre nährende» Zelte aufgeschla-
gen, wo köstlicher westphälischer Schinken, 
schmackhafte norddeutsche Würste und allerlei 
andere ausgiebige Leckerbissen von zarten Hän-
den dargeboten wurden. Ach, wie daS hier 
schmeckte! Da war einem die mit einem reizenden 
Lächeln gereichte Wurst wahrlich nicht „Wurst". 
Leider gestattet uns der beschränkte Raum un-
seres Blattes eine ausführliche Schilderung deS 
schönen Festes nicht und müssen wir uns da-
her mit einigen nur flüchtigen Strichen degnü-
gen. I n dem französischen Pavillon waren es 
Fr. Minna S t i g e r , Fr. W e r h a n und 
Frl. I rma S ch a n v e r 1 y. welche in gewm-
nendster und anmuthigster Weise die HonneurS 
machten und der Rebe feuriges Blut kredenz-
ten. Durch die in einem Alpenglühen erstrah-
lende Schweiz, wo Frau H u t h und Fräulein 
A u g u st e » o n M ä n n e r die Producte diese« 
betriebsame» LändchenS mit dem Aufwand« 
von den Schweizerinnen eigenem Liebreiz an 
willige Käufer brachten, gelangten wir. nachdem 
unS auf d;r Grenze noch drei allerliebste Raube-
rinnen, die Blumenverkäuferinnen Frl. Olga 
H u t h , Frl. Louife H u m m e r und Fräulein 
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Anna B a h r , in guaüeju anmuthigsttr Weise 
gebra »dschatzt hatten, nach Italien, in da« Herr-
liche Land der Poesie. Hier zogen Fr. N e g r i, 
Fr l . Elise L a ß n i fl und Frl. Gardine W i 1-
ch e r, ein reizende« Kleeblatt feuriger, gluthäuai-
Her Töchter de« Süden«, die iingetheilte Auf-
merksamkeit auf sich. Ein Glück für uns, daß 
«s hur „Gefrorne«" gab, denn e« wurde uns 
gewaltig heiß unter der Gluth de« südlichen Hin« 
mels und der blitzenden Augensterne dieser 
„Italienerinnen". Ein Besuch de« Cafö „Ai is irk" 
führte un« wieder in die Heimal. wo Frau 
Dr. N e ck e r m a n n, unterstützt von Fräulein 
Rosa di E e n t a und Fräulein Anna W a g* 
n e r eine» duftigen „Mocca" reichten, zu dem 
wir keinen Zucker nahmen, da er uns durch 
das süße Lächeln der Cp-nderin versüßt wurde. 
Taß die Costümc sämmt'icher Damen von dem 
semsten Geschmacke ihrer Trägerinnen zeugten, 
bedarf ivohl kein r besonderen Betonung, rvenso 
wenig als die Thatsache, daß sich hier wirtlich 
ein reizuniflossener Damenflor zn einen« färben-
prächtigen, lebensvollen Bilde vereint hatte, das 
noch dadurch ei» schöne« Colorit erhielt, daß 
e« in dem stimmungsvollen Rahmen de« deut» 
scheu SchulvereineS in die Erscheinung »rat. 
Und nun — last, uot least — einen Abschieds-
besuch im Bazar, wo Frl. Auguste und Caro-
line P o l i o « , Frl. Caro l ineMathe« und Frl. 
Amalie von R u p p r e ch t „mit vereinten Kräf-
ten" sich bemühten, leichtsinnigen Jünglingen 
und unbesonnenen Männern das Geld abzuneh-
men. Auch der schwarzgebeizte Reger - Komiker 
vom Congostrom (Herr Kapellmeister M e y e r ) 
war erschienen und erregte durch seine gymna-
stisch-musikalisch-declamatorische Production all-
gemeine Heiterkeit und größten Beifall. Das 
Ertragniß seiner Production von ungefähr 18 fl. 
spendete der biedere Reger k em deutsche» Schul-
verein. Hirr W a 11entschag brachte eine 
sehr beifällig aufgenommene Morithat zur Auf» 
führn»«', die wir schon irgendwo gehört haben. 
Resumiren w i r : Ein in allen seinen Theilen 
vollständig gelungenes, durch keinen Mißton ae-
störte«, herrliche« Fest, obwohl diesmal nicht 
blos die Stamnigesellschast des Easinos bei-
sammcn war, mit einem glänzenden materiellen 
Erfolge, denn e« wurde ein Reinerträgniß von 
300 fl. erzielt, welches dem deutschen Schul» 
vereine zufällt. Den Veranstaltern sei hiemit 
2er gebührende Dank ausgesprochen. 

^ S c h a d e n f e u e r . ] Am 21. v. M., gegen 
11 Uhr Nacht«, kam in dem Hause de« Grund» 
vesitzers Alois Bikouscheg in Gradisch ein Scha 

denfeuer zum Ausbruche, welches da« Wohn-
hau», die Wirthschaftsgebäude und alle Futter-
vorräihe einäscherte. Die ein Raub der Flam 
men gewordenen Gebäulichkeiten waren erst seit 
Januar 1886 assecunrt. E« soll hier Brand-
ftiftung vorliegen. 

{ M i t d e m B e r g e i s e n . ] Der Grund-
bcsitzer Johann Brecko in Kuhthal wurde durch 
einen Schlag mittels eine« Bergeisen« aus dem 
Kops lebensgefährlich verletzt. 

JD « r M i l t f a st e n I a h r m a r k t i n 
C i l l i ] fand, wie wir schon in der letzten Num-
mer berichteten, am 3. d. M . statt und nahm 
einen ungemein regen Verlaus. Es kamen 70(5 
Ctück Hornvieh und 21 Stück Pserde zum Auf-
triebe und war auch der Umsatz ein starker, 
so daß über di« Hälfte des Auftriebes zum 
Verkaufe gelangte. Da bei diesem Jahrmarkt« 
da« erste Ma l die neue Jahrmarktordnung für 
Cill i in Wirkung trat, fo müssen wir besonder« 
betonen, daß namentlich von der bäuerlichen 
Bevölkerung die neue zweckentsprechende Ein-
»Heilung de« Viehmarktplatzes großen Anklang 
fand. Auch die vom Gemeinderatbe verfügte 
unentgeltliche Benützung der städt. Brückenwage 
als Viehwage wurde von den Bauern mit gro> 
ßer Freude begrüßt. Durch diese neuen Maß-
regeln dürsten sich unsere Märkte bedeutend 
Heden, und wenn sich die wackere fünfte See» 
tion des Cillier Gcmeinderathes auch fürderhia 
mit der gleich unermüdlichen Sorgfalt dem 
Marktwesen wie bisher widmet, dann muß bei 
uns der Verkehr ein? immer größere AuSdeh-
nung gewinnen und der Wohlstand unserer Be-
völkerung wachsen. 

sG r u n d st «i n l e g u n g.s Aus St. Mar» 
garethen bei Römerbad wird un« unterm 6. 
April geschrieben : „Erst nach vielen Jahren ist 
eS dem OrtSschulrathe von St. Margarethen 
bei Römerbad, unter eifriger Mitwirkung de« 
gegenwärtigen k. k. Bezirksschulinspectors Herrn 
BlasiuS Ambrozic gelungen, den Schulbau eine« 
neuen Schulhanses dahin zu bringen, daß die 
Grundsteinlegung am 5. April l. I . im Beisein 
der Schuljugend, der OrtSschulrathe. de« Herrn 
Maurermeister« Johann Della Meaund de« Ban-
Unternehmer« Georg TerZek vorgenommen werden 
konnte. Nach der Ansprache, die der Hr.Schnlleiter 
an die Schulkinder hielt, wurde von den An-
wesenden mehrere Tivijo! auf Se. Majestät 
den Kaiser und auf die beiden Baunnterneh-
mer Georg Tersek und Johann Della Mea 
ausgebracht, worauf die Schuljugend die Volks-
Hymne sang. Den Schluß dieser Festlichkeit bil-
bete ein Mahl bei srohem Becherklang. Mi t be-
sonderer Genugthuung erwähnen wir noch, 
daß die Maurerarbeiten dem geprüp'ten Bau-
meister Della Mea. einem tüchtigen Fachmanne, 
zur AuSfübrung übertragen wurden, welcher den 
Bau den Plänen und Kostenvorainchlägen voll-
kommen entsprechend ausführen wird." 

jE i n A d v o c t u r «-C a n d i d a t v o r 
G e r i c h t . ] Man sollte denn doch glauben, 
daß ein AdvocaturS-Candidat wissen müsse, 
wie man sich vor Gericht zu benehmen hat. 
Dies scheint bei dem unverantwortlichen „Schrift-
leitet der „Südft. Post", der sich in seine» 
ichwachen Stunde» auch mit der Jurisprudenz 
beschäftiget und der in dem Processe Cagran 
als Zeuge einvernommen wurde, nicht der Fall 
zu sein. Die Art und Weise, in welcher sich 
der Genannte vor Gericht bewegt und der Ton, 
in dem er spricht, machen den Eindruck, als 
wollte er damit sagen: Was seid ihr im Solde 
stehenden Richter gegen mich, den unabhängi-
gen großen Parieimann, den unbesoldeten, 
nur für seine politische Ueberzeugung schreiben-
den, und wie schreibenden, geistreichen Journa? 
listen, vor dem ganz Deutschland zittert; was 
seid ihr gegen mich, den findigsten, gerieben-
sten Juristen, der das corpus juris im kleinen 
Finger bat und dem die Proceßordnungen ein 
reim« Kinderspiel sind; was seid ihr gegen mich, 
den großen Ivan, vor dem selbst einem Bis-
marck grauen würde, wenn er von meiner Exi-
stenz eine Ahnung hätte ? — " 

Henchtsfaat. 

Vom Schwurgericht. 
S a m s t a g , 3. April. [ B e t r u g . ] Vor 

dem au« dein L.G.R. Levizhnik als Vorsitz?»-
den und L.G.R. lllcar und Gerichtsadjunkten 
Dr. Wokaun als Votanten zusammengesetzten 
Schwurgenchtshof« hatten sich Mathia« Per-
man, 40 Jahre alt, verehclichter Hutmacher 
in St. Barthlmä, ferner« Maria Perman, 42 
Jahre alte, verehelichte Hausbesitzerin in 
St. Barthlmä und Johann Rölk, 08 Jahre 
alt, verehel. Keüfchler in Oberdorf wegen Ver-
brechen« de« Betrüge« zu verantworten. Ma-
thia« Permann meldete am 30. Juni 1876 bei 
der k. k. Bezirkshauptmannschaft in Cill i den 
Betrieb eines Hutinacher^ewerbes in Sachsen-
seid an. Derselbe bestellte mittelst Briefes, 
welcher mit der Marke: Mathias Perman, 
Hutmachermeister in Sachsenseid. überklebt war 
Waaren von der Firma Wolf in Wien, 
zuerst per Nachnahme und dann auf sechsmo-
natliche Frist. I m April 1878 bezog er auf 
dikse Weise Waaren für 537 fl. 67 kr., wovon 
er nach einer Theilzahlung 487 fl. 67 kr. schul-
dig blieb. Weiters bestellte er von der Firma 
Nahod in Prag Waaren um 300 fl., welche 
jedoch mit Rücksicht aus die auffällige Größe 
der Bestellung und aus das entstandene Ge-
rächt von seiner geringen Creditfähigkeit nur 
im Betrage per 100 fl. effectuirt wurden, wo-
rauf Mathias Perman 91 fl. 50 kr. schuldig 
blieb. I m September 1878 verschwand Ma-
thia« Permann aus Sachsenfeld und wurde 
nach langem Forschen in St. Barthlmä au«-
findig gemacht, wo seine Frau ein am 31. Ma i 
1879 bei der k. k. Bezirkshauptmannschaft in 

Gurkseld angemeldete« Hutmachergewerbe be-
trüb. Die gerichtlichen Erhebungen führten zum 
Resultate, daß Math. Perman im September 
1878 sein Hnimachergewerbe sammt Inventar 
in Sachsenfeld an Valentin Podbregar um 
300 fl. in der Art verkaufte, daß der Käufer 
nach Zahlung von 65 fl. für den Restbel-a.i 
Wechsel an Maria Perman» ausstellen mußte, 
daß er weiter« einen Theil deS Waarenlagers, 
welche« in einer Kilte verpackt war, n.«ch St. 
Barchlmä verführt und dort versteckt halle, an 
Michael Anioli i in Rann um 200 fl. verkauft 
hat und daß er sich um den Erlös eine Huben« 
realität um 1400 fl. in der Art kaufte, daß 
er den ganz vermögenslosen Vater seiner E!>e-
gaiti» Johann Molk als Käufer vorgeschoben, 
die Zahlung eines Kaufschillingstheiles per 
800 fl. mit dem ans dem obigen Erlöse stam-
wenden, ihn von der Maria Permau »berge-
benen Gelde leistete, und daraus die Realität 
an Maria Perman mit den« Ueber^abSoertrag« 
vom 21. März 1881 übertrug u»d so den Zu-
greife» der Gläubiger entrückte. 

Bei der Verhandlung gibt Mathias Per-
man an. ganz ollein schuldig zu sein, die o«l-
den Mitangekla iten seien unschuldig. Allein 
durch Zeugenaussagen und die Art der Mani-
pulation geht hervor, daß alle drei im Ein-
Verständniß« gehandelt haben. Die Geschworne» 
bejahten auch die Schuldfrage betreffend aller 
drei Angeklagten, worauf Mathia« Permau zu 
18 monatlichem, Maria Perman zu einjährigem 
und Johann Molk zu I8monatlichem schweren 
Kerker vemrtheilt wurde. M a r i a P e r m a n 
f i e l b e i d e r U r t h e i l s v e r k ü u d i g u n g 
o h n m ä c h t i g zu B o d e n . 

[R i ch t i 9 ft e 11 u » g.l I n dem Berichte 
über die am 1. April wider de» Grundbesitzer 
Mart in Podpecan wegen AmtSveruntreuung 
durchführte» Verhandlung, welche mit der 
Freisprechung des Angeklagte» endete, muß es 
heißen . . . ein Abgang von 872 fl. 31 kr. und 
n i ch t 87 fl. 31 kr. 

Hingesendet. 

FartiEe seidene Faille Francaise, Snrati, Satin 
m e m i l l e m , Atlasse, Damaste, Ripse nnd Taffete 
Öl U npp Uptpr bis 6. 7.15 versendet in ein-

• l.OJ |)G1 010101 zoln-n Roben an<l Stücke» zoll-
frei in'« Hau* ilits Seidcufabrik-Dcj>öt 9 Henneberg 
(k. n. k. Hoflieferant), Zürich. Muster umgehend. 
Briefe koste» 10 kr. Porto. 

A u t o r i t ä -

abffthrende 

neralvasser 

erprobt 

£ 

Unser heutiger Jnserateutheil enthält eine 
Ankündigung de« bekannten Hamburger Bank-
hause« V a l e n t i n Sf C o . , betreffend der 
neuesten Hamburger Geld-Lotterie. auf welche 
wir hierdurch besonder« aufmerksam machen. 
Es handelt sich dabei nicht um ein Privatunter-
nehmen, sondern um eine StaatS-Lotterie. welch« 
von der Regierung genehmigt und garantirt ist. 

JUL. JOHAMSEN, 
Kautachok-Staropiglien-Erzeuguiig t Gr&vieriaiUlt 

siraz, Jungferngasse Nr. 2. 
Alle Neuheiten. — Lieferzeit 1 bis 2 Tage. — Agentur 
fllr C i l l i : C. -AJ.aaosleciua.QX. 427—02 



1886 .5-vtsche HSacht.' 

! Wichtig für Kausöattungen: ̂  
Um dem P. T. Publikum den Bezug eines | 

traun und billigen Brennstoffes zu ermöglichen, 
hibt'ii wir den Preis unserer Kohle ' 

in Säcken zu 50 Kilo vorgewogen auf 1 

39 Wir den Zotl-Ctr. Stick-i WürfslkoMe! 
frauco Cilli erm&ssigt. Aufträge übernehmen 

unsere Werksleitung in Liboje 
die Herren Wogg & Radakovits In Cilli, 

Für prompte Lieferung und gutes Gewicht f 
wird g a r u n t i r t T l ' i t ' s t i l e r 

K5-S Kohleiiwerks-Uesellschaft. 
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Wicht-Kranke, 
KKeuma- und Nervenleidende! 

Ocffentttcher Dank . 

Ü 

(tmt KSaflxfer .Tal. tterbabny, Wien. 
All« allgemeinen Ratzen uetSfleiitlufk ich. baft «na h, 

I ÜSeamallanin» »nrch «Sedraach «s» >ret g laichen d»n 
lefliflt-t 
Strens 

IS'esruxylln jrünxllch rertttjwuidtn ift lind ich mich vall 
I»»«n>en geheli» fubtr. an» *«ti* io!*e« Kittel jedem «n 
| Uhramati»inn> Leidenden auf Wärmste »mpfetzlen. 

Magyar Boll, 'Ungarn;, s. Sonnet 1»S.'. 
Ua'esits Ja»«». 

, Bcinta innigsten Xont filt 3itea SortrffliAn f(I«mrn. 
Itnaci Nenroxylln. indem Ich ans wenis-e (HtttetdanKn 
IMit »emieUen » e Schmer,e» um tMroil.V. dir nach rinn: 
I IMntnuie t» •Ktucai .late getlieten wore*. erriet. mtim 
Itrütn eattetzrea ant »eilt« -̂Ul.I> («H elinc 5toi sehen 
Il4i.r Ztzr daaldarer Jo«rf Schmidt, 

Gab** («(»Knien), 11. TSai I M . en*i.dmei;let. 

»T? Prcla 1 Klaren „Xenro-
aylia" tiiliu »mdalliit) fl. I. 
<t< r stärkeren Sorte (roia 
raibitlirlj se.nt (J»ldit, tK̂tumn 
«ad iMtniiungcn <1. I.ÜO, pcr 
P.st flic i -S ftucox» 20 kr 

•nehr fiie Fackaag. 
WV Jede Flasche träft 
ala Zeirbea der Echtheit 

i die «ehe» Ue.j-edrarlitr, 
heljurdl. protukolllrte 

| »clintxsiaikr, auf weli he wir *a arbleu blttea. 
C e n l r s l - V f r u f i i d u n g i 

Apothek« 

|iir Binleraifeit" da J»L Herlatüi, 
Wien, VII. Kaitcstrasse 90. 

Depot« inner bei den Seiten Apothekern: 
iGtUi: I..«upferscliniil>, S5a«mba«t»'< Wrbeti, 
llpoth. De«tsch-Land»bctg: H. Müll». Feld-

>bi«:J Pa«piichil. Äraz: 
Leibnitz: O. Rubhetm Mar-

UMeAüÄUuü 

back: 5-Hönln Goni'bi«: 
iüton Nedwed 
d«rq: G Banralait Pettan: E Äedcbalk. H 
eliaicb- Ravkersburg: l£. Andneu. Wolfs-
berg: A. Huch. 7W-1I) 

• M m 
/0'' w 

l J? 

Mer-" 
Steiermark. 

SQdbaJiostatloo Piltscbacl. 

Berühmter 6lauber»alz-Siuerling, Stahlbider, Kalt-
wassercur, Molkencur, — Indicatlon : Erkraakungen 
der Virdauuigt-Orgaie. — Coüfertabler Aufenthalt. 

Saison Mai bis October. 
P.ospeete u. Wolmungibeetellungen bai dar Dlreotion. 

Diurnist 
der sloveDisch. Umgangssprache voll-
kommen mächtig, wird sofort beim 
Bezirks-Gerichte Völkermarkt aufge-

nommen. 207-8 

ISehwarze Kleiderstoffe I 
bezieht man am besten durch das 

Fabriksdepot stfcvintr Schafwoll-Stoffe 

6RAZ, 16. WENMNGER, MMML 32. 
MiiHtor I V m i e o ! 

G R O S S E 

G E L D - L O T T E R I E . 
500,000 

i f » r k 
als irAuler Gewinn bietet Im |IAck 
Hellsten Falle die neue«te gr>M» lom 
Staate Hamburg nranl. Geldlotterie 

Speciell <U>r 
PrÄm. 
kM. etOOOOO 

200000 
t o o o o o 

9 4 H K I O 
84HMIO 
T O O O O 
« O O O O 
40000 
elOOOO 
2 OOOO 
1 4 0 0 0 
l O O O O 

- > o o o 
3 0 0 0 
2000 
1 o o o 

5 0 0 
3 1 7 2 0 » 1 4 ) 
1Ü990 n 300. 200. 150. 
124 100, 94. 67, 40, 20. 
^ — 

1 
1 
2 
1 
1 
2 
1 
2 5 

1 
:-C a< 9 * 
C> Ui 
e s * 

20° 
S « 

100 
2 3 3 
5 1 2 
818? 

G e * . 
* . * 

O >w. 
kM 

slew. 
KM. 

G«w. 
4 . * 

Gew. 
M 

Gew. 
K JL 

G»» 
Jt 

Gew. 
4.« 

Gew. 
Jt 

Gew. 
M. 

Gew. 
JL 

Gew. 
JL 

Gew. 
kM 

Gew. 
kJL 

Gew. 

Gew. 
JL 

ZMenracVt. eoa la toSm 8t aatltta imma in Uaabarc 
aenttnigt« und mit teaijaaua CUJtlirrmfgtn jatajitirft 
V«ltl«tt(ri( f«i>all leo.oo» Lmw, »ob denen »0.»«» 
lichrr lenlaaeu. !>»» inr VerluoauoK könnende 
Geaammteaiiltal betrugt 

9.550.450 
Ein naaentlleber Vorzag dieser Geldlotterie | gtaitlfc 

50 .500 G e w l n o e , d ie In n e b e n s t e h e n d e r T a b e l l e | 
bentebt In d e r cen K i n r l r b t o n g , das» al le 

v e r a e i e b n e l «Ind. a r b o n in w r a i c e a Monaten a a d 
« w a r In » lebe» Claaaen »urreas ire «Irher zur Knt-
a e b e l d n u c g e t a n g e a . 

Xer^auf t^tn iantner f l tn SUffc kcMgt öo.OOOMark. 
D«t fich ia d« |«<i tcn4U1« aas 6 0 , 0 0 0 dritten 70,000. M | WfVVw VIUlkH a I 

ntttca80.1HH) funlKnlWOOO <c«BIrn lOOiiOO uat fudtea 
auf t-tfenl. 500.000. | » a i < l oder SOO.OOO, '>00,000Mark 

®til dem Brrfauf ta CnjtK-rfc tieffi lUtsMottfTic 
tfi da« u n t e r / e t e l i n e l e H a » d l u n c » h a i > i tmat w> 
doikdrn «Oc T'tritnijttn, mrtitc sich durch DntJiaf »Mi 
OrlgiaalleMra dctbdltgca «eben, die Erneuungen an da» 
selbe tirect u richten. lic geehrten ĉileaei «erden ersucht, die {nlijiUutnt 
Betrlje in Oesterr. Banknoten eider r<mtenarken 
trr «eftetUug deiiuschlieieu Such taau die Suifentunj ter I 
N M dnreh Pontanwelanag »elcheden. aas Wnajch I 
»erden Ordres a»ch per ?o»tnaenn»bme aulzeithit 

An der Äe«m«»ie»u»z erster Slaff« testet 
l gsme8 Originalloos 1 i.n. 3.50 kr I 
1 halbes Originalloos ft.v.i 1.75 tu 
1 viertel Originalloos e i n 0.90 kr. 

9« erhält Jeder die mit den, £taat*»j»ren »erlehenen 
OrlginaMooie tu Häute» n»d ju Jlfichft fieit den nmr [ 
l i eben Ver loosnngDi iInn, .int welchem alle! «ädere 
zu ersetzen ist. Sefcrt nach Zietmag erhalt jeder Ibeil 
nehmer die amtliche mit dem Ltaaiewuppen »erseheue 
l i ew inu l ix t e . D ie Anaaahlnng d e r Gewinne ee -
aehleht p l a n n ä a a l i ; prompt unter Staat«lanuitie. 
Seilte reiset Ürasirten einen, £atrf«aget der i'ttlivlunjj. 
Plan nicht conveniren. so sind «dir j-rne deren, die Nichl 
eenneuirende» üd«se »»'t Aiêunz wieder »uruck,unehmcn nnd 
den dasilr erhaltenen tielr«, »nitdtnerstalt'n. Aus Wnnich wird der ainttiche Verlonsnnx^— —-j-«—- •— 
ISeraal grati! versandt-
anSsiitzrea z» können, hi 
jedensall« atzn der dein 

erlooaung»,>lan 0>r Eiastchtnatzme trn 
ad>. Um aste Bestellungen raii 6er{f.üi 
a. bitten wir dieselben baldwRgllebat 
dem 

S O . A p r i l t H H ü 

ans d l r e e t z u g e h e n t u la s sen . 

Valentin & Co. 
Bankgeselii if l l . 

l f t a i R i V i i i r ^ . 

W M 

L u o g g ü R A X T i i i o ^ e : i W - i o 

U l t ' d e r l a g f der k.k. priv. I ^ i u w i u i d < un l Ti»cl»*.«'« iys-Fi iS»rik .0» Ed. Oberloitlnier's Söhne (Mühr.-Schönberg). 

B r f t H t - A u w w t t t t m n n ' i i . K l H d i ' r - A u M t a t t i i i i i r i M i . Herren-, Darnon- and Kinder-Wüsche, Wirkwaren. 

VouveiftiitiM»«: Friihjahrs-Kinilerkleider, Damen- nni Kinder-Schürzen, \ n n i i t t l » W > l « i e h e , feinst«? Xaturwolle 



Zahl 957. 

Kundmachung. 
Zu Folge GemeinderathSbeschlusseS vom 

ö. März l . I . wird nach H 2V deS Gemeinde-
Statutes zur Wahrung der persönlichen Sicher-
heil und auS VerkehrSrücknchlen d<iS Aufspreiyen 
der Fenster und Jalousien von ebeucrdigen Lo» 
calitäten gegen die Gasse unter dem Abstände 
von 190 Cm. als unstatthaft erklärt. 

Di« Uebertreiungeu dieses Verbotes werden 
mit Geldstrafen bis zu 10 fl. oder im Falle 
der Zahlungsunfähigkeit mit Arrest bi» zu 
48 Stunde» geahndet. 

vladtamt C i l l i am 18. März 1886. 
Der kais. Rath und Bürgermeister: 

2H-I Dr. Steckermann. 

von Möbeln , G e s c h i r r e n , sons t igen Haus -
gerf i then u n d d ive r sen Bi lde rn 

Samstag den 10. d. M.. 9 Uhr Vormittags 
H e r r e n g a s s e 6, J e r e t i n ' s o h e s H a u s . 210—1 

Hemüle und Atumensamen, Kras-
famen und Hrassamenmischnngen, 

Müvensamen und Kleesamen 
in bester frischer keimfähiger Qualität, empfiehlt 

J o s e f H>v<sa/tiö 
209—2 f VW. 99. 

Ein grosses gassenseitiges 

sehen Wirtes Zimmer >' 
Wieoerstrasse Nr. 6. 

zu vermiethen. Anfrage 
199—S 

JOHANN PRASCHEN 
Knust- und Handel&gärtner ia Cilli 

empfiehlt einem geehrten P. T. Pablicum nachstehende 
192-3 Sorten Ton Kartofseint 

k Ko. 100 Ko. 
25 fl. Sehr frühe Blsqult , feine Tafelsorte . . 30 kr. 

Sehr frühe Johanne* , feine gelbe Tafel-
sorte 25 kr. 20 fl. 

Sehr frühe Chicago , feine weiss« Tafel-
sorte 20 kr. 17 fl. 

Mittelfrühe A e r l y R o s e , amerikanische 
Bosenkartoftel . 9 kr. 7 fl. 

Mittelfrühe W h l t e Elephant , weiss« 
Elephantenkartoffcl, Reisezeit August. 
20facher Ertrag, be». empfehlenswcrth 25 kr. 22 fl. 

Mittelfrühe Stolz v o n Amer ika , gross-
knollig, reichtragend, besonders für 
Sandboden 20 kr. 17 fl. 

Mittelfrühe Sohneef looke, besonders 
reichtragend, wohlschmeckend, Fleisch 
schneeweiss, zart und locker, 20fachcr 
Ertrag 20 kr. 18 fl. 

Mittelfrühe Bos ton Market, rothge-
flecktc. «ehr reichtragend« Kartoffel. 
auch für trockenen llodcn empfehlens-
wert]! 35 kr. 30 fl. 

Vr'irtbschaftskartoffel Richters Impe-
rator, beste Züchtung der Neuzeit, 
widerstandsfähig gegen die gefürchtete 
Kartoffelfäule. Ton feinstem Geschmack 
und Mahlgehalt, reift Anfang Septemb. 20 kr. 18 fl. 

U nter meinen Kartoffelsorten haben «ich die oben 
angeführten Sorten besonders bewährt. 

Empfehle ferner verschiedene andere Samen, als 
Futt«*rruiikeli'Qben, Klee, Gras, Uemü»«, ßlnmen, 
Topfgewächs* und sonstige Freilandpflanzen. 

RiMfti Thea 120 der dankbarsten Sorten. 
Haarn rrntotifnnt 40 Sorten. !<«•<>»« A y -
fit irtrt» 32 Borten. Trtfirri-nam 5 Sor.cn, 
V i m n d i u t c H 3 Sorten. f n i M f l / e M W i i m r H 

Prima s Stück 20 kr., kleiner 15 kr. B o u t g u e l » , 
Mirtin-tf sammt Schleifen und Aufschrift etc. 

Ortsgruppe Umgebung Cilli Nr. 824 
d e s D e u t s c h e n Schulvoro ines . 

Vollversammlung 
Sonntag den 11. April 1886, Nachmittag f> Uhr, 
im Gasthaus« des Franz .lesseruik in Unter-
kötting. Berichterstat tung. Wahlen. Atlfallige 

Anträge. I'er Obmann der Ortsgruppe: 
2 , 4 - 2 Lutz. 

F ü r D a m e n ! 
Bezüglich meiner jüngst vertheilten Circalug 

betreffend den Unterricht an Damen im Mrhnlt t* 
und J o u r n a l z e l r h n e i i , n a a a n r h o i e a 
Z n a e h i i e l d e i i , als auch die praktischen Vortb<0< 
beim Nähen, diene noch zur gefl. Kenntnis«, das« 

M o n t a g a m 1 3 . <1. IVX. 
der Lehrcur» beginnt. Anmeldungen von SchdleriiuM 
werden bis dahin täglich von 10 bis 12 Uhr Vormittig 
entgegengenommen. 

liarmt» .tos Graz 
gepr. Lehrer für Schnittzeichnen und Zusebneidn. 
Mitarbeiter der Mode-Joaraale und wirkendes MitgiH 
213— 1 der Mode-Aeademie. 

U r a z e r t a s a r *3. 1. N l o e l t . 

Ein Mädchcn aus gutem Hause sucht Platz ah 
feine* 

S t u b e n m ä d c h e n 
o d e r V e r k ä u f e r i n . 

Auswärts erwünscht. Adresse Exp. 212—1 

F ü r D a m e n ! 
Bezüglich meiner jüngst vertheilten Circalug 

betreffend den Unterricht an Damen im Mrhnlt t* 
und J o u r n a l z e l r h n e i i , n a a a n r h o i e a 
Z n a e h i i e l d e i i , als auch die praktischen Vortb<0< 
beim Nähen, diene noch zur gefl. Kenntnis«, das« 

M o n t a g a m 1 3 . <1. IVX. 
der Lehrcur» beginnt. Anmeldungen von SchdleriiuM 
werden bis dahin täglich von 10 bis 12 Uhr Vormittig 
entgegengenommen. 

liarmt» .tos Graz 
gepr. Lehrer für Schnittzeichnen und Zusebneidn. 
Mitarbeiter der Mode-Joaraale und wirkendes MitgiH 
213— 1 der Mode-Aeademie. 

U r a z e r t a s a r *3. 1. N l o e l t . 

Ein Mädchcn aus gutem Hause sucht Platz ah 
feine* 

S t u b e n m ä d c h e n 
o d e r V e r k ä u f e r i n . 

Auswärts erwünscht. Adresse Exp. 212—1 . Offert. 
Ein feingebitdetes Fräulein, rein deutsch turi 

fliessend französisch sprechend, alle Elementarfidia, 
sowie englisch und französisch unterrichtend, sucht 
bis I. Mai Stelle als Erzieherin in feinem Hanse. — 
Gehaltsansprfiche 25—30 fl. — Näheres bei Madia» 
Theresc Huber, Cilli, Herrengasse Xr. 7. 1. Stock. 

S a t t Z C r 179 2 

H o p f e n s e t z l i n g e 
in vorzüglichster Qualität offerirt billigst das Hopfen-
geschäft E d a i u n d M t e r n I n Maass. 

. Offert. 
Ein feingebitdetes Fräulein, rein deutsch turi 

fliessend französisch sprechend, alle Elementarfidia, 
sowie englisch und französisch unterrichtend, sucht 
bis I. Mai Stelle als Erzieherin in feinem Hanse. — 
Gehaltsansprfiche 25—30 fl. — Näheres bei Madia» 
Theresc Huber, Cilli, Herrengasse Xr. 7. 1. Stock. 

S a t t Z C r 179 2 

H o p f e n s e t z l i n g e 
in vorzüglichster Qualität offerirt billigst das Hopfen-
geschäft E d a i u n d M t e r n I n Maass. 

D i i s H a u s M r . 1 4 
mit Wirthschafts-Gebäude, Garten und 2 Joch Grast 
1 Viertelstunde von Cilli, an der Grazer Strasse ge-
legen. ist zu verkaufe«, event, zu verpachten. Nähern 
daselbst. 1iJ9— | 

Weinstein 
g e t r o o k n e t e n O l e g e r , W e i n s t e i n a n s Ole-
g e r b r a n n t w e i n - K e s s e i n kauft zu höchsten Preisen 
lur deu Export HO— 

Gustav Candolini 
P o l t s c l i a o h . 

D i i s H a u s M r . 1 4 
mit Wirthschafts-Gebäude, Garten und 2 Joch Grast 
1 Viertelstunde von Cilli, an der Grazer Strasse ge-
legen. ist zu verkaufe«, event, zu verpachten. Nähern 
daselbst. 1iJ9— | 

Weinstein 
g e t r o o k n e t e n O l e g e r , W e i n s t e i n a n s Ole-
g e r b r a n n t w e i n - K e s s e i n kauft zu höchsten Preisen 
lur deu Export HO— 

Gustav Candolini 
P o l t s c l i a o h . 

Eine Bienenhiitte sowie 30 Stk. 
Bienenstöcke 

sind sofort zu verkaufen. Nähares im SchweizerM 
Grazer Vorstadt Nr. 1-1. 19J4 I 

W 1 geniigen fl. 200, um mit Stück 50 Oest. Credit-Actienf 
genügen „ 200, . 50 Ung. Credit-Actienn 
genügen „ 125, „ „ „ 5 0 Lttnderbank-Actieil 
genügen „ 150, „ „ „ 5 0 Staatsbahn - Actieil 

un- auf das S t e l l e n oder Fall«« iler Curie i u sneciilircn, and kunn man einen Monat hindoreh bei günstiger Tendern! 
den mehrfachen IVetras des F.insaties herau>*chfjkKen. Informationen ans mändliche oder niehtanonyme Anfragen ikUsI 

in dlai-retcster Weis« prompt i u Diensten durch das 

Bank- und CommissionstiaDS Herrn. Knöpfimacher, Wien, Stadt, Wallnerstrasse Nr. 1L 
WM- Firmabestand seit 1888. 180—10 | 

schon124- dieses Monates! 

i n e s e m 
L O S E 

Haupttreffer l»ar 

10.0005000 fl- m. 20°i°li 4788 MtoiltrJ 
K i n o B e m - L o s e liid n beziehen durch du 

Lotterie-Bureau des ungarischen Jockey-Club: Budapest,Waitznerg 6. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
a r r l v ^ - v l * d e m L u d M l b e a t e r , " 9 6 

•amflehlt Ihr rrtinnn« Laaer rem oomnleten Schlaf- uad Hseiiealaiiaer-fiara4turen aas Nnss- and Bicheahola. Saloa-Ktfetea. Credeusaad» 
m»i ebne Marmorplatten Spiegeln, J\arnles*en. Beiehe Auswahl TOB Saloa-Gamitureo von 90 fl. aufwärts , SchUf-IMvaaa. Ottomaaen aad Hab» 

T . ^ ^ i r M U s etgeaer B n e a m M W « * Awatat toage» and Möbllrange. von L - d - «ad Badehtaser» werd* 
prompt u 4 billiget u m f l k i t Hochachtungsvoll 
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Estta-Rummcr. Cilli, Dienstag, den 6. April 1886. XI. Jahrgang. 

Wreßproceß Anton W. v. Wretschko oontra. Ivan Kagran. 
(Durchgeführt beim Cillier Schwurgerichte am 5. und 6. April 1886.) 

Vorsitzender k. f. Hofralh p e i n l i c h e r , 
Dotanien Rath B a l o g h , Adjunct Schwent-
ii e r. Schriftführer k. k. AScultant Dr. P r e ß. 
!er. Die Geschwornen-̂ Bank bilden die Herren: 
Joseph Peßek, Franz H e i, Stefan Koreas, 
Ignatz Klotz. Aruon T e r st e n j a k. Franz 
L o r b e r, Friedrich L e i d 1, Anton S i che r t . 
Franz B r e s s n e r, Franz K o ß ä r, Michael 
! e ichmeister, Johann E r h a r t und Si-
mon H r a st n i k, (letztem als Ersatzgeschivor» 
ntt.) Ter Vorsitzende constatirt. daß der zweite 
Angeklagte, Herr Franz Sakouscheg, welchem 
die Vorladung zur heutigen Hauptverhandlung 
unterm 17. März l. I . zugestellt wurde, nicht er-
schienen sei und giebt dessen Generalien bekannt. 

Der mit seinen, Vertheidiger Dr. Josef 
Lernec erschienene Angeklagte ßagran giebt 
llier Befragen des Vorsitzenden an, daß er 
seine Studien in Marburg gemacht habe und in 
verschiedenen Orten als Seelsorger thätig war. 

Der Vorsitzende nimmt hierauf die Beei-
digung der ausgelosten Geschwornen vor und 
ermähnt die Zeugen zur Wahrheitsangabe. 

Ter Schrftführer Dr. P r e ß k e r bringt 
»anstehende Anklageschrift zur Verlesung: 

Hoch löb l i ches K r e i S g e r i c h t ! 

Anton Ritter v. W r e t s ch k o, ins. Abt 
u> Cilli, erhebt durch seinen ausgewiesenen Ver-
treter Dr. E. G l a n t s c h n i g g gegen 

I. Ivan C a g r a n , 34 Jahre alt, aus 
61. Leonhard bei Großsonntag gebürtig, kath. 
led., Provisor i» Spitalic, gerichtlich unbean-
sländet. und 

U. Franz S a k o u s ch e k, 49 Jahr« alt. 
•ul Maria Zagorje, kath., verehelichter Maschi-
»«»meister und verantwortlicher Redacteur der 
.Ludfteirische» Post' in Marburg, ob Ueber, 
twtimg nach § 19 u. 21. Pr.-G. mit einer Geld-
ilrase »on Ilt fl. bestraft, die 

A n k l a g e : 
dieselben haben, und zwar 

Ivan C a g r a n , durch Verfassung und 
rrucklegung des in der Nr. 57 de« V. Jahr-
gange« der in Marburg a. d. Drau erscheinen-
den Druckschrift „Südsteirische Post" vo« 13. 
Juli 1885 auf Seite 6 unter der Ausschrift 
.Eingesendet" und der Ueberschrift „Punct© de« 
$ercn Abtes von Cilli" erschienenen Artikel« 
»nd Franz Sakouschek dadurch, daß er al« ver-
aatwortlicher Reda teur der in Marburg a. d. 
Trau erscheinenden periodischen Druckschrift 
.Südsteirische Pokt" in der Nr. 57 de» V. Jahr-
junges vom 18. Jul i 1385 obbezeichneten Ar-

! kiel zur Drucklegung gebracht und verbreitet 
Hot. Herrn Anton Ritter von W r e t s ch t o in 

| trudiwfen, namentlich ohne Anführung be-
I 5i«mter Thatsachen, verächtlicher Eigenschaften 

»ud Gesinnungen geziehen und dem öffentlichen 
«polte ausgesetzt. 

«ie haben daher da« Vergehen gegen die 
k'cherheit der Ehre nach § 491, 493 Abth. 1 

und § 7 St.-G. in Verbindug mit § 28 Pr.-G. 
begangen. 

G r ü n d e . 
Ivan Cagran gesteht und wird dies auch 

vom Zeugen Ivan Decko bestätiget, daß er den 
in der Nr. 57 de« V. Jahrganges der in Mar-
durgerschemendenperiodischen Druckschrift „Süd-
steirische Post" vom 18. Jul i 1835 auf der 
6ten Seite unter der Ausschrift „Eingesendet" 
und der Ueberichrift„?uneto de« Herr» AbteS 
von Cilli" verfaßt und der Redaction de« ge-
nannten BlatteS zur Drucklegung und Weiter« 
Verbreitung eingesandt hat; desgleichen gesteht 
auch Franz Sakouscheg, daß er genannten Ar-
tikel zur Drucklegüng gebracht und weiter ver-
breitet hat. 

Beide Beschuldigte sind demnach im Sinne 
des § 7 St.-G. und 28 Pr.-G. des durch den 
Artikel begangenen Deliktes schuldig. Dieselben 
v.ran«wort»n si 1, zwar dahin, daß der Inhalt 
deS genannten Artikels den Thatbestand einer 
strafbaren Handlung überhaupt oder insbeson-
dere jene deS Vergehens gegen die Sicherheit 
der Eh;e nach § 49 St.-G. nicht begründe; 
insbesondere sucht Ivan Cagran in seiner schrift-
lichen Verantwortung den Beweis zu erbringen, 
daß die indem incriminirten Artikel eulhaltenen 
Anschuldigungen auf wahren Thatsachen beruhen. 
Die Verantwortung ber Beschuldigten erscheint 
jedoch im Hinblick auf die folgende« Erwägun-
gen al« vollkommen nichtig und bringt speciell 
die Verantwortung des Ivan Cagran neue, auf 
unwahren Prämissen ruhende Jnvectiven. 

Daß der Privatankläger in dem incriminir» 
ten Artikel verächtlicher Gesinnungen und Eigen-
schalten geziehen und dem öffentlichen Spotte 
«»«gesetzt werde, dürste bei näherem Eingehen 
in den Inhalt deS Artikel« nicht fraglich erschei-
nen. E« wird doch darin gegen den Privatan-
kläger die Beschuldigung erhoben, daß er sich 
um die Verbote und Gebote seine« kirchlichen 
Vorgesetzten nicht kümmere, vielmehr denselben 
gerade«wegS entgegenarbeite und dadurch nicht 
blos in der Diöcese und in den wetteren Krei-
sen Aergerni« errege, sondern durch diese« Be-
nehmen auch den priesterlichen Takt und das 
priesterliche Decorum verletze. Der Ankläger wird 
damit beschuldiget, daß er die Pflichten nicht 
blos eine« Priesters, sondern eine« katholischen 
Christen überhaupt vernachlässige. Mit der in 
dem Artikel citirten Encyclika Papst Leo XIII. 
wurde nämlich auf jeglichen Vorschub, 
welcher den Freimaurern geleistet werde, die 
Strafe der Excommunication gesetzt; wenn nun 
dem Ankläger in dem Artikel vorgeworfen wird, 
daß er Männer, welche al« Freimaurerfreunde 
bekannt sind, begünstiget, so wird er damit einer 
nach den Kirchengesegen mit Strafe bedrohten 
Handlung beschuldigt. 

Beinhaltet aber das dem Privatkläger 
vorgeworfene Benehmen eine mit Strafe be-
drohte Handlung, so liegt darin gewiß auch 
der Vorwurf verächtlicher Gesinnungen und 
Eigenschaften, ebenso wie in der weiteren 

Anschuldigung, daß der Privatkläger mit 
Männern, welche sich zur Aufgabe machen, na-
tionalen Unfrieden und Glaubenslosizkeit zu ver-
breiten gemeinsame Sache mache. Derlei An-
schuldigungen sind gewiß darnach angethan, nicht 
blos das Ansehen eine« Priesters zu untergra-
ben, sondern denselben auch zum Gegenstände 
de« öffentlichen Spotte«, besonder« seiner Psarr-
kinder und der Diöcesanangehörigen zu machen. 
Die« wollte auch Ivan öagran durch Verbrei-
tung de« Artikels erzielen, wie die« aus jeder 
Zeile seiner Verantwortung hervorleuchtet. Der 
inciiminirte Artikel begründet darnach den That-
bestand de« Vergehens gegen die Sicherheit der 
Ehre nach § § 461 und 493 St.-G. und ist 
di« Anklage gerechtfertigt. 

Cilli am 5. Februar 1886. 
Anton Ritter v. Wretschko. 

Der V o r s i t z e n d e publicirt den Ge-
richtsbeschluß, daß gegen den Zweitangeklagten 
in contnmatiam vorgegangen wird. 

Der Angeklagte C a g r a n , welcher sich 
als nichtschuldig erklärt, verantwortet sich in fol-
gender Weife: Vor Allem müsse er betonen, 
daß er dem Ankläger nicht feindlich gesinnt sei. 
durchaus nicht die Absicht gehabt habe, den 
Herrn Abten von Cilli in der öffentlichen Achtung 
herabzusetzen, sondern daß e« ihm mit dem 
den Gegenstand der ülage bildende» Zeitungs-
artikel lediglich darum zu thun war, k l a r e 
Z u s t ä n d e zu schaffen. 

Der geistliche Stand lege seinen Ange« 
hörigen nicht nur Pflichten gegenüber dem Staate, 
sondern auch gegen die Kirche aus. Die letzteren 
nun habe der Kläger verletzt. Der Angeklagte 
beruft sich auf feine Antecedentien, »ach welchen 
er gewiß nicht als Fanatiker hingestellt werden 
könne und deshalb sei er weit entfernt davon, 
dem Herrn Kläger aus seiner politischen Ueber-
zeugung einen Vorwurf machen zu wollen. 

Die Entstehungsgeschichte de« incriminirten 
Zeitungsartikels erzählt der Angeklagte in fol-
genoer Weife. Die nach der Ansicht de« Ange-
klagte» mit der kirchlichen Stellung des Herrn 
Klägers nicht vereinbarliche politische Hal-
tung desselben habe ihn, den Angeklagten, den 
Gedanken nahe gelegt, die damal« tagende Prie-
ster-Conferenz in Rohitsch-Sauerbrunn auf die 
politische Haltung des Kläger« aufmerksam zu 
machen und dadurch die Einflußnahme jener 
Priesterconferenz auf den Herrn Abten vo > Cilli 
herbeizuführen und ihn zuc Umkehr aus der von 
ihm betretenen politischen Bahn zu bewege». 
Der Herr Kläger habe sich durch seine politische 
Haltung als ein Feind der katholischen Kirche 
erwiesen, in welcher er eine so hohe Stellung 
bekleide, die ihn doppelt verpflichte. Der Herr 
Abt von Cilli sei thatsächlich ein Freund des 
Freimaurerthum». Habe er doch dem Advocaten 
Dr. F o r e g g e r, welcher Mitglied der Frei« 
maurer-Loge „HumanitaS" sei und im Aoge» 
ord»etenhause eine» Antrag aus Freigabe der 
tu Oesterreich bisher verbotenen Freimaurerei 
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eingebracht hade. bei den ReichSrathSwahlen 
seine Stimme gegeben u d dadurch die Pflichten 
gegen die katholische Kirche schwer verletzt. An» 
kläger citirt einige uliramontane Blätter au« 
Deutichland, welche das Vorgehen Foregger'S 
scharf verurtheilten. 

Der Angeklagte bemerkt, daß ein katho» 
lischer Priester, der die Gebote GotteS lehre, 
dieselben auch selbst befolgen müsse, der Kläger 
aber sich durch die Auflehnung gegen seine 
kirchlichen Vorgesetzten wider daS vierte Gebot 
schwer versündigt habe, indem er für den Frei-
maurer Fo r e g ger, also einen Feind der 
katholisch'« Kirche im Widerspruche mit seinen 
Pflichten alS katholischer Priester eingetreten sei. 

Der Herr Abt von Cilli lockere durch sein 
selbstständige« Vorgehen die Disciplin und gebe 
dadurch seinen StandeSgenossen ein böses Bei-
spiel. Kein Priester dürfe sich über Alles hin-
wegsetzen unv auch der Abt von Cilli müsse den 
Pflichten seines hohen Amtes in erster Linie 
gerecht zu werden sich bestreben. Um nun den 
Herrn Kläger aus die richtige Bahn zu bringen, 
habe Angeklagter jenen Artikel für die „Süd» 
steirische Post" se'bst geschrieben, wozu er von 
Niemandem angestiftet wurde und erklärt da« 
grau, für diesen Artikel auch einstehen zu wollen-

V o r s i t z e n d e r stellt an den Ange-
Hag:?« die Frage, ob sich derselbe bei Ab-
sassung deS incriminirten Artikels nicht gegen-
wärtig gehalten habe, daß sich durch denselben 
der Herr Abt in seiner Ehre verletzt fühlen müsse. 

Der Angeklagte erwidert, daß er allerdings 
geglaubt habe, daß dieser Artikel den Herrn 
Kläger unbequem sein dürfte, allein nach Form 
und Inhalt enthalte dieser Artikel nichts Ehren-
rühriges. Angeklagter wollte überhaupt mit seinem 
Artikel auch Klarheit in die Situation bringen. 
Mit dem Kläger, erklärt 6agran, stehe er in 
keinem Verhältnisse, doch habe er über densel-
ben nie etwas Günstiges gehört. (Lebhaftes Ge-
lächter im Publicum, was der Vorsitzende rügt.) 

Der Vorsitzende stellte an den Angeklagten 
di« Frage, ob derselbe nicht einen anderen und 
richtigeren Weg gewußt habe, um die angebli» 
chen Pflichtverletzungen beS Herrn AbteS etwa 
durch eine Anzeige bei der vorgesetzten kirchlichen 
Behörde zu kennzeichnen und warum er gerade 
den Weg der Oeffenllichkeit gewählt habe. 

Der Angeklagte erwidert, daß die Presse 
ja dazu berufen sei, die Handlungen im öffent-
lichen Leben stehender Persönlichkeiten zu criti-
siren; und da« müsse sich auch der Abt von 
Cilli unt zwar umsomehr gefallen lassen, weil 
er sich jo selbst in den politischen Kampf hinein-
begeben habe. Die coustitutio c»tlwliea verpöne 
jede auch die geringste Begünstigung deS Frei-
maurerthumS, welche sie sogar mit ter Ex-
communication bestrake. Nun habe der Abt von 
Cilli den Advocaien Dr. Foregger, welcher 
Mitglied deS FreimaurerkränzchenS „HumanitaS" 
sei, bei dessen Wahl unterstützt. Dr. Foregger 
ist «in sogenannter großdeulscher Candidat; 
darunter verstehe Angeklagter jene Leute, welche 
antiösierreichisch gesinnt seien, Bismarck-Adrefsen 
sabricieren, den Anschluß der deutschen Provin-
zen Oesterreichs an das deutsche Reich anstre-
ben, und eS sei daher die Unterstützung eines 
solchen Candidaten durch den Abten von Cilli 
mit Rücksicht auf dessen priesterliche Stellung 
und im Hinblicke darauf, daß derselbe durch die 
Gnade de« Kaisers mit einem hohen Orden 
ausgezeichnet wurde und trotzdem gegen die 
dermaligen Räthe der Krone eine feindliche Stel-
Inng einnehme, nicht zu billigen. Bedenkt man 
noch, daß unsere Zeitperiode eine sehr critische sei 
und AlleS vermieden werden mäße, was die be-
stehenden Gegensätze noch verschärfen könne, so er-
scheine eS auch aus diesem Grunde als die Pflicht 
eines katholischen Priester«, sich in politischen Din-
gen eine groß« Reserve aufzuerlegen. Auch bei den 
LaudtagSwahlen sei der Abt von Cilli nicht correct 
vorgegangen , da er dem liberalen Candidaten 
D r . Necke rmann seine Stimme gegeben 
habe. I m Jahre lt>79 habe der Kläger gegen 
den Candidaten der conservativen Partei, Baron 
B e r k S, der sich allerdings confefsionSlos er-
klärt habe, in einem Eingesendet der „Cillier 
Zeitung" Stellung genommen. Ein katholischer 
Priester müsse Kosmopolit (!) sein, übrigens 

„Deutsch, Macht." 

können ja Protestanten und Cons ssionSlose auch 
ganz ehrenwerthe Leute sein. Auch hab« der 
Kläger mit dem Redacteur der „Deuischen 
Wacht", eines die katholische Kirche und die 
katholischen Priester verunglimpfende» BlalteS, 
Umgang gepflogen und hiedurch da« prie-
fterliche Decorum schwer v«rletzt. Wenn sich 
ein Caplan auch nur daS Geringste zu schulden 
kommen lasse, so werde er in ein Kloster gesteckt, 
warum sollte denn ein hoher kirchlicher Würden-
träger, 1 er sich, wie der Abt von Cilli, gegen 
seine StandeSpflichlen so schwer vergangen habe, 
ungestraft bleiben. Der Herr Kläger habe sich 
sogar direct gegen leinen Bischof aufgelehnt, in-
dem er eine diesem zugekommene Beschwerde-
schrist von 30 Pfarrkindern des Abtes entgegen 
dem bischöflichen Verbot zum Gegenstande einer 
Klage bei dem weltlichen Gerichte gemacht habe, 
ein Vorgang, auf dcn Papst PiuS IX. die große 
Excommunication gesetzt habe. Der Herr Klä-
ger habe deshalb auch im Wege beS Consisto-
riums eine scharfe Rüge der heil, römischen 
Inquisition erhalten. Aus alle» diesen Umständen 
habe Angeklagter die Ueberzeugung geschöpft, 
daß der Abt von Cilli die Pflichten seines 
Standes schwer verletzt und dasür kirchliche 
Strafen verdient hab«. Auf Befragen des Vor-
sitzenden giebt Angeklagter an, daß er mit dem 
zu vernehmende» Zeugen Ivan Dekko zweimal 
Brief« gewechselt und denselben das erstemal 
erklärt habe, daß er für den incriminirten Ar-
tikel einstehe. 

Der V o r s i t z e n d e verliest die protoko-
(arische Verantwortung des Zweitangeklagten 
Sakouschegg, welcher angibt, den Versasser deS 
in Rede stehenden Artikels zu kennen, jedoch 
unter Hinweis daß er verantwortlicher Redacteur 
sei, «ine diesbezügliche Aussage verweigert. Der 
Vorsitzende hält dem Angeklagten vor, daß er 
sich in seinem Artikel nicht in den Grenzen einer 
objectiven Besprechung bewege, sondern allerlei 
den Kläger abträgliche Schlußfolgerungen ziehe. 

Sodann wird zur Vernehmung des Zeuge» 
Ivan Decko , AdvocaturScandidaten dc« Herrn 
Dr. Sernec geschritten. Ueber Befragen gibt 
derselbe an, daß er zur „Südsteirischen Post" 
in keinem dienstlichen Verhältnisse stand und 
stehe obwohl er zugibt, Mitredacteur dieses 
Blattes gewesen zu sein. Zeuge weiß nicht, wer 
den Artik.l abgesendet habe und widerspricht 
überhaupt der Aussage des Angeklagten, wel-
cher erklärte, daß er den Zeugen in seiner ersten 
Zuschrift bekannt gav, für den Artikel ein-
zustehen. 

Hierauf gelangen mehrere Acten zur Ver-
lesung, darunter auch die Rede deS Reichsraths-
abgeordneten Dr. F o r e g g e r . mit welcher 
derselbe im Abgeordnetenhaus» für die Freige-
bung des bisher in CiSleithanien unterdrückten 
Freimaurerthnm« eintrat. 

Eine Anfrage de« klägerischen Vertreter« 
Dr. G l a n t s ch » i g g, welche Tendenz die vom 
Angeklagten erwähnten deutschen Zeitungen, die 
über Dr. Foregger den Stab brachen, haben, 
beantwortete Cagran damit, daß er die Tendenz 
dieser Blätter nicht kenne. 

Der Vorsitzende constatirt, daß Dr. Foreg-
ger Mitglied deS freimaurerischen Vereines 
„HumanitaS" in Wien fei. — Nun gelangte 
eine Reihe von Artikeln der „Deutschen Wacht" 
zur Verlesung, aus welchen die Vertheidigung 
den Beweis erbringen will, daß dieses Blatt 
eine der römisch-katholischen Kirche feindliche 
Tendenz habe. Diese Artikel enthalten allerdings 
«in« scharfe Verurtheilung bestehender Miß-
bräuche, jedoch ist auS denselben das nicht zu 
entnehmen, waS die Vertheidigung gewaltsam 
hineinlegen will. Auch im Eingesendet deS Herrn 
Klägers, »romit derselbe vor der Wahl deS con-
fessionslofen Baron BerkS warnt und eine schrifi-
iiche Verwahrung des Geklagten gegen die Ver-
lesung der Leumundni.te der k. k. Bezirks-
Hauptmannschaft, welche besagt, daß öagran 
Wirthshausschulden habe und bei seinen öfteren 
WirthShauSbesuchen sein priesterlicheS Kleid ad-
lege und welche sich auch über die politische 
Haltung deS Angeklagten auSspricht, gelangen 
zur Verlesung. 

Dr. G l a nt s ch n i g g beantragt die Ver-
lesung eine« sich auf die von dem Angeklagten 
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behauptete Rüge beziehenden Briefe« Sr. Ex» 
cellenz des Herrn Bilchef« von Lawant an den 
Herrn Abten von Cilli. 

Der Vorsitzende gibt den Geschworenen 
bezüglich der bereits besprochenen Beschwerde 
gegen den Abten von Cilli folgende Aufklärung. 
Bei dem bischöflichen Ordinariat in Marburg 
überreichten dreißig Bauern gegen den Abten vou 
Cilli eine schriftliche Beschwerde, in welcher 
gegen den Kläger allerlei Beschuldigungen er» 
hoben wurden. Diese Beschwerdeschrift theilte 
daS Ordinariat dem Herrn Abten zur Aeußerung 
mit. Da sich nun ver Letztere durch den Inhalt 
in seiner Ehre verletzt fühlte, überreichte er 
gegen die Beschwerdeführer, von denen sich je-
doch 23 schließlich zum Widerrufe der ganz und 
gar unbegründeten Anwürfe gegen den Abten von 
Cilli herbeiließen, die Klag« wegen Ehrende-
leivigung beim weltlichen Gerichte, w-lcheS drei 
der Angeklagten vernrtheilte. Hiebei stellte sich 
auch heraus, daß die meisten der Unterjchreiber 
den Inhalt dieses Schriftstückes gar nicht kann-
ten, und drei Unterschristen sogar gefälscht waren. 
Da« Ordinariat ging nuu von der Ansicht au«, 
der Herr Abt habe kein Recht gehabt, die ihm 
im amtlichen Wege zur Aeußerung zugcmittelte 
Beschwerdeschrift zum Gegenstände einer Klag« 
beim weltlichen Gerichte z« machen und hatte 
der Herr Abt die Entscheidung darüber dem 
Ordinariat« überlasskn sollen. 

Es gelangen diesbezügliche Schriftstücke 
des Ordinariats zur Verlesung, «benso auch das 
Eingesendet eines katholischen Priester« in einem 
klerikalen Blatte, in welchem behauptet wird, 
daß der Abt von Cilli wegen seines felbständi-
gen Vorgehens in dieser Sache den kirchliche» 
Censuren verfallen sei. Das Ordinariat de-
richtete über diesen Vorfall nach Rom. worauf 
die heil, römische Inquisition dem Ordinariat.' 
mittheilte, daß in dem Vorgehen de« AbteS 
van Cilli eine nach dem Kirchengesetze zu aha-
dende Handlung durchaus nicht gefunden wer-
den könne und dah«r zu einem Einschreite» 
wider den Abten von Cilli kein Anlaß gebo-
ten sei. Ter Fürstbischof verständigte hievo» 
den Abten von Cilli und richtete an Denselben 
die Ermahnung, künftighin in politischen Ti»-
gen eine neutrale Hal'ung einzunehmen und 
auch nur den leisesten Schein zu vermeiden, al« 
begünstige er der katholischen Kirche abträgliche 
Bestrebungen ihrer Gegner. Auch wird de» 
H 'rrn Abten an'S Herz gelegt, AlleS zu verm i-
den. wa« seine Psarrkinder slovenischir Natio-
nalität verletzen könnte. 

Der Kläg:r erklärt hieraus, daß er diese 
Zuschrift de« Fürstbischof« beantwortet habe, 
worauf er von diesen» «in Schreiben «rhaltei. 
in welchem der Herr Fürstbischof erklärte, daß 
er durchaus nicht die Absicht hatte den Herrn 
Abten in Rom discreditiren oder gar anklage» 
zu wollen, sondern daß er von dem Wunsche 
beseelt war, die in Rede stehende Äi-
gelegenheit der obersten kirchliche» Jnstai z j« 
endgiltigen Entscheidung vorzulegen um dadurch 
den Herrn Abten von Cilli die Gelegenheit zu 
geben, sich seinen Feinden gegenüber zu recht-
fertigen und die von denselben ausgestreute» 
Gerüchte ein für allemal zum Schweigen ;» 
bringen. Der Kläger erklärt, daß es selbst nach 
dem nicht mehr zu Recht bestehenden Concor-
date jedem katholischen Priester sreistehe. die 
weltlichen Gerichte anzurusen, ferner giebt er 
bekannt, daß auf der Beschwerdeschrift drei 11»-
terschristen gefälscht waren und di« Sache vo» 
seinen Gegnern angebettelt worden war, um ib* 
um seine Stellung zu bringen. 

Der hieraus als Zeuge unter Eid «inv-r-
nommene Herr Josef Zickar, röm. kath. Piarr-
Vicar in Cilli, giebt folgende« an: Zeuge be« 
fand sich in Gesellschaft des Kläger« dem 
Abendessen, al« vor dem HauSthore der Adln 
Musik ertönte. Der Kläger richtete an den Zn>-
gen die Frage, ob er wisse, waS dies zu be-
deuten habe, worauf Zeug« erwiderte, daß au« 
Anlaß der Wahl Foregger'S zum NeichSrath4-
abgeordneten den hervorragenden Persönlich!«-
ten Ständchen gebracht weiden. Der Herr Adt 
ließ hierauf die Musikcap«kle ersuchen, sich j« 
entfernen. 
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Dr. ©ernte richtet an den Zeugen die 
Anftage, ob er wisse, welchen Candidaten der 
Kläger im Jahre 1885 seine Stimme gegeben 
habe. Zeuge meint, daß der Herr Abt den Dr. 
Foregger gewählt habe. 

Tr . S e r n e c beantragt di« Einvernahme 
de« Klägers als Zeugen darüber, ob und wem 
er im Jahre 1879 und 1385 gewählt habe. 

Dr. G l a n t s c h n i g g spricht sich dage-
gen aus. Der Kläger wird sodann in Eid ge-
nommen und giebt über Befragen an: 

Er habe im Jahre 1879 zum ersten Male 
sei» Wahlrecht ausgeübt und, mit den formet-
l«n Vorgang»« bei drr Wahl nicht vertraut, 
habe er seinen Wahlzettel der Comniission mit 
den Worten übergeben „Dr . Richard Foregger", 
dessen Name er aus den Zettel geschrieben 
halle. Kläger wählte den Dr. Foregger. weil 
er zu demselben, dessen ehrenhaste Familie er 
sei« vielen Jahren kenne, Vertrauen habe, übn-
gens ein Gegencandidat nicht ausgestellt war. 

I m Jahre 1879 habe er von dem slo-
venischen AgitationS-Comite eine Einladung zu 
einer Wahlbesprechung erhalten, bei welcher er 
auch erschienen und z im Vorsitzenden gewählt 
wurde. Sobald er aber erfahren, daß dieses 
Comilv die Wahl des --onsessionSlosen Baron 
Berts poussire, habe er sich zurückgezogen, da 
<>» katholischer Priester für einen Consessions» 
losen nicht stimmen könne. Später erzählte dem 
Kläger der frühere Pfarrvicar bei Tische, daß 
sich Dr. S e r n e c geäußert habe, das Comite 
werde d,; Wahl deS Berks auch ohne 
die Unterstützung der P f a s f e n durchsetzen. 
Den Dr. Neckermann hab« Kläger gewählt, 
weil er ihn als «inen ehrenhaften, religiös 
gesinnten Mann kenne, t er schon seit Jahren 
im öffentlichen Leben die ersprießlichste Wirk-
umkeil entfalte. Der Kläger erklärt serner, daß 
« von der Kanzel herab gesagt habe, er 
zahle Demjenigen 100 Gulden, der ihm 
nachweise, daß er auch nur einem Wäh-
ler gejagt habe, er solle keinen slovenischen 
Candidaten wählen. Bezüglich der Beschwerde-
schrijt giebt Kläger an. daß ihm einer der Be-
ichwerdeführer selbst zugestanden habe, seine 
Unterschrift sei gesälscht. Kläger bemerkt zu dem 
Angeklagten, daß er besser slovenisch spreche 
al« alle seine Gegner. Was den ihm vom G<' 
klagten gemachten Vorwurf des Verkehrs mit 
dem frühere» Redacteur der „Deutschen Wacht", 
Herrn Max Besozzi, betreffe, giebt Kläger zu, 
mit diesem Herrn, der ein gebildeter und all-
gimein geachteter Mann sei, ab und zu gespro-
chen zu habe», zumal derselbe als Katholik sein 
Psarrkind war. Den Angeklagt«» erklärt Kläger 
heule zum ersten Male zu sehr«. 

Aus die Frage deS Vorsi tzenden, ob kein 
versuch zu einem Vergleiche im vorliegenden 
Processe gemach» worden sei, erwidert Kläger, 
daß ihm mitgetheilt wurde, di« Gegenpartei 
werde bei der Verhandlung ein« schmutzige Ge-
lchichle au'tischen. Schon dieser Drohung wegen 
war es Kläger seiner Ehre schuldig, sein Recht 
gegen den Angeklagten unerschrocken zu verthei» 
ßigen nach dem Grundsatze fiat justitia. pereat 
iDundus! 

Dr. © e r n t e stellt den Antrag, den Herrn 
Kläger darüber als Zeugen einzuvernehmen, ob 
derselbe im Jahr« 1885 Dr. Foregger zum 
Abgeordneten gewählt habe. Der Kläger erklärt 
darüber nicht aussagen zu wollen. Dr. S e r-
nee verwahrt sich dagegen, daß er gesagt habe, 
seine Partei werde ihren Candidaten auch gegen 
den Willen der „Psaffen" durchbringen. Der 
Kläger '.»«ruft sich diesbezüglich aus den noch im 
Saale anwesenden Zeugen Herrn Stadtpsarr-
nkar Zicftir, der zugegen war, als der frühere 
Vikar 6lander bei Tische die Mittheilung von 
der Aeußerung deS Dr. Sernec machte. Herr 
'Äclar wird daher aufgefordert, diesbezüglich 
Auskunst zu geben. Der Zeuge hat ein fchwa-
cheS Gedächtniß, denn er kann sich, wie er er-
klart, daran nicht erinnern. 

Die Verhandlung wird sodann unterbro-
chen und um halb 5 Uhr wieder ausgenommen. 

Bezüglich der Zeugnißoerweigerung des 
Klag:rS verkündet der Vorsitzende den diesbe-
^glichen Gerichtsbeschluß, welcher dahin geht, 
den Herrn Kläger zur Abltgung d«r von der 

tjche zVacht." 

Vertheidigung beantragten Zeugenschaft zu ver-
halten und zwar mit der Begründung, daß die 
Geheimhaltung der Wahl nur für den Moment 
der Wahl selbst gelte und die Verweigerung 
einer diesbezüglichen Aussage nach § 153 St. 
P. O. nicht zuläßig sei. 

Dr. G l a n t s ch n i g g meldet dagegen die 
Nichtigkeitsbeschwerde an. Der Kläger erklärt 
sodann unter Eis, daß er im Jahre 1385 dem 
Dr. Foregger seine Stimme gegeben habe. Der 
Angek lag te deponirt über Befragen beS Vorsi-
tzenden, daß er mit dem als Zeugen vernom-
menen Ivan Decko zwei Briese gewechselt hibe, 
und zwar auS Anlaß der vom Herrn Abten 
überreichten Klage. Hierauf läßt der Vorsitzende 
eine Eingabe d.S Klägers verlesen, womit der-
selbe, den ihm zum Vorwurfe gemachten inti-
men Umgang mit dem Redacteur Besozzi. ser-
ner in Abrede stellt, daß er im Jahre 1873 
gewählt habe und er sich die bereits erwähnte 
Serenade habe bringen lassen. Zwischen dem 
Vorsitzenden un!» dem Angeklagten entspinnt sich 
nun wegen der Vorlesung der Acten a»S dem 
Processe Gregor« gegen den Kläger eine Contra-
verse, da der Angeklagte gegei diese Vorlesung 
ist. Der Vorsitzende gibt seiner Ansicht Aus-
druck, daß der Angeklagte das alles glaube, 
wa« ihm von den Gegnern des AbteS von Cilli 
vorgemacht werde und der Geklagt« den Kläger 
iu diesem Glauben und in der Ueberzeugung 
für eine gerechte Sache zu kämpfen angegriffen 
habe. Der Angeklagte verwahrt sich gegen meh-
rere ihm von dem Aufleger gemachte Vor-
würfe. Er giebt zu, aus Reisen sein Collare, 
das Zeichen seines Standes, manchmal abge-
legt zu haben, er that dies aber nur deshalb, 
weil reisende Priester sehr oft Insulten ausge-
setzt seien. Wenn er sich seinen Schnurbart 
einige Millimeter lang habe wachsen lassen, so 
sei die» doch nichts Unrechtes; sein Lebens-
wandel sei ein tadelloser. Wenn der Kläger um 
seine Ehre so besorgt sei. so muß auch dem 
Angeklagten daS Recht zusteh n, seine Ehre 
zu wahren. Uebrigens könne er sich aus daS 
günstige Zeugniß seiner Vorgesetzten berufen. 
Dr. S e r n e c meldet wegen der Verlesung der 
Schriftstücke aus dem Processe Gregore«: die 
Nullität an. 

Aus dieser Vorlesung geht hervor, daß 
Dr. Gregorec den Kläger beim Ordinariate in 
Marburg freimauer'scher Allüren beschuldigte. 
Da sowohl daS Ordinariat in Marburg als 
auch das Metropolitaliconsistorium in Salzburg, 
an welches Dr. Gregorec recurrirt hatte, diese 
Beschuldigungen als gänzlich aus der Lust ge-
griffen, zurückwies, so legte Dr. Gregorec in 
dritter Instanz bei dem hiezu delegirten fürst-
erzbischöslichen Metropolitangerichte in Olmütz 
die Revision ein, welche von dieser Stelle gleich-
falls verworfen wurde. Der Angeklagte giebt 
an, daß er von diesem Processe keine Kenntniß 
hatte. 

Nun gelangt wieder eine Reihe von Schrift-
stücken zur Verlesung. Eine an den Abten von 
Cilli gerichtete Zuschrift der Schulschwestern da-
selbst besagt, daß der Kläger denselben bei 
ihrer Niederlassung in Cill i die thatkräftigste 
Unterstützung angedeihen ließ. Die zur Verle-
sung gelangten Leumunds- und Sittenzeugnisse 
deS Angeklagten lauten für di«sen bis auf eine 
Note der BezirkShauptmannschaft Marburg 
günstig; letztere besagt, daß der Angeklagte, 
über dessen Vorleben nur soviel bekannt sei. daß 
er bei der Marine gedient haben soll, im Pol-
strau WirthShauSschulden hinterlassen und auch 
öfter« sein Collare abgelegt, sowie in GamS 
als slovenischer Agitator aufgetreten sein soll. 
Der Angeklagt« unterzieht diese Leumundsnote 
einer scharfen Kritik und sagt. eS würde ihn 
nicht wundern wenn ihm die Bezirkshauptmann-
fchafl auch nachgesagt haben würde, er sei nach 
Marburg „Hühner stehlen" gegangen. 

Auch stellt der Angeklagte in Abrede, 
WirthShanSschulden gemacht zu haben. Der 
Klüger theilt mit. daß er bei der Pastoralcon-
serenz in Marburg gewesen sei und daselbst keiner 
der Herren daS der Klage zu Grunde liegende 
Eingesendet des Cagran berührt habe. Die 
Herren wußten eben nichts Nachtheiliges gegen 

3 

den Kläger vorzubringen, weßhalb sie auch 
wohlweislich geschwiegen toben. 

Der Angeklagte erklärt hieraus, daß ihm 
gesagt worden sei. die Herren hätten eben den 
Augenblick zur Vorbringung von Klagen wider 
den Abten von Cilli, damals nicht für günstig 
gehalten. Nach Verlesung weiterer Acte»stücke 
erklärt der Vorsitzende das BeweiSverfahren für 

?geschlossen. Den Geschworenen weroen hierauf 
olgende Fragen vorgelegt: 

I . Hauptfrage für Ivan (,'agran. Ist der 
Hauplangeklagte schuldig dadurch, daß er in 
der Nummer 57 der „Südsteirischen Post" auf 
Seite 6 unter der Ueberschrift „Puncto des 
Herrn Abten von Cil l i" den Herrn Anlon 
Ritter von Wrelschko. namentlich ohne Anfüh-
rnng bestimmter Thatsachen, verächtlicher Eigen-
schasten und Gesinnungen geziehen und dem 
öffentlichen Spotte ausgesetzt habe, das Ver-
gehen gegen die Sicherheit der Ehre nach 
8 491 und 493 St.-G. begangen zu haben? 

I I . Zuiatzfrage für den Fall der Bejahung 
der Frage I , dahingehend, ob dem Angeklagten 
der Wahrheitsbeweis gelungen sei. 

I I I . Für Franz Sakouscheg. dahinlautend, 
ob derselbe als verantwortlicher Redacteur der 
„Südst. Po>t" den incriminirlen Artikel zur 
Drucklegung gebracht und verbreitet und dadurch 
das Vergehen gegen die Sicherheit der Ehre 
begangen habe. 

IV . Zusatzfrage für den Fall der Bejahung 
der Frage I I I . bezüglich des erbrachten Wahr-
heitSbeweiseS. 

V. Eventualfrage für den Fall der Ver-
neinung der Frage I I I , bezüglich der Außer-
achtlassung der pflichtgemäßen Obsorge deS 
verantwortlichen Redacteurs bei der Drucklegung 
deS incriminirten Artikels. 

Hierauf ergreift der Vertreter der Anklage 
Dr. G l a n t s ch n i g g das Wort. Redner 
weist vor Allem aus den Gegenstand der An-
klage hin und erörtert den subjektiven und ob-
jectiven Thatbestand. I n objectiver Beziehung 
sei der Thatbestand außer allem Zweifel, da 
der Angeklagte in seinem Eing'sendet dem Klä-
ger öffentlich den Vorwurf machte, daß er das 
priesterliche Decorum verletze. Damit werde der 
Herr Abt von Cilli einer unanständig n Hand» 
lungsweis« geziehen und in seiner Standesehr« 
als katholischer Priester herabgesetzt. Der Klä-
ger müße darin eine umso schwerere Kränkung 
seiner Ehre erblicken, da er ei» hoher kirchlicher 
Würdenträger fei und als solcher nicht nur 
seine persönliche Ehre sondern auch die seines 
Standes zu wahren habe, er es daher im vor-
liegendem Falle schon aus Rücksicht auf feinen 
Stand nicht ruhig hinnehn>en konnte, von dem 
Angeklagten der Verletzung der Standespflichten 
öffentlich geziehen zu werden. 

Die in dem incriminirten Artikel enthal-
tene ironische Parallele zwischen den Abt von 
Cilli. der das priesterliche Decorum ungestraft 
verletze und den Landpfarrern und Caplänen, 
laße keinen Zweifel darüber aufkommen, daß 
der Angeklagte dem Abt von Cilli gewisserma» 
ßen damit sagen wollte, duß er glaube, seine 
höhere kirchliche Stellung privelegire ihn dazu, 
daS Decorum ungestraft zu verletzen. Aber auch 
in subjektiver Hinsicht ist der Thatbestand klar 
vorhanden, denn der Aigeklagte habe sich ja 
selbst als Verfaß« des incriminirten Artikels 
einbekannt und erklärt, für denselben die volle 
Verantwortung tragen zu wollen. Was nun 
den vom Angeklagten angeblich erbrachten 
Wahrheitsbeweis betreffe, so könne derselbe 
nicht als erbracht bezeichnet werden. Der An-
geklagte will den Wahrheitsbeweis dadurch füh-
ren, daß er dem Kläger vorwirft, seine Stimme 
kirchenfeindlichen Candidaten gegeben und den 
Verkehr mit dem Redacteur der kirchenfeiud-
lichen „Deutschen Wacht" und des „Kmetski 
Prijatel" gepflogen zu haben. 

Bezüglich des ersten Anwurfes bemerkt 
Dr. Glantschnigg. daß der Kläger, dem nicht 
wie dem Angeklagten der Freimuurer-Almanach 
und das Bonner-Journal ^ur Verfügung stehe, 
nicht wissen konnte, daß Dr. Foregger Frei» 
maurer fei, was übrigens nicht als bewiesen 
betrachtet werden könne. Dr. Foregaer fei nichts 
weniger als kirchenfeindlich ; was schon daraus 
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hervorgehe, daß derselb: für die Erhöhung der 
Congrua der niederen Seelsorgegeistlichkeit im 
Abgeordnetenhause eingetreten sei. Auch darüber 
vermochte der Angeklagte einen Beweis nicht 
zu erbringen, daß der Abgeordnete Dr. Necker-
mann, dem der Kläger seine Simme gab. n» 
Feind der katholische» Kirche sei. Rücksichtlich 
des Verkehres mit dem früheren Redacteur der 
„Deutschen Wacht" der Katholik sei. bemerkt 
Redner, daß dies dem Kläger denn doch nicht 
im Ernst« al» eine "a« Decorum eines katho-
lischen Priesters verletzende Handlung angesehen 
werden könne. 

Der Angeklagte habe erklärt, daß er ver-
sönlich dem Kläger nicht »ahelreien wolle, so»-
dern vaß «r nur dessen politische Haltung im 
Auge habe. 

Redner bemerk». daß Herr Cagran und 
seine Partei offenbar flaube», si« allein hätten 
das Privilegium ihrer politischen Ueberzeugung 
Ausdruck z» verleihen. Das Rechi, aus welches 
diese Herren Anspruch erheben, könne sich auch 
der Kläger nicht schmälern lassen, der ja nicht 
nur Pflichten, sondern auch Rechte habe, an 
deren Ausübung er ebenso wenig sich behindern 
lassen will, wie der AugelUigle und seine Par-
tei. Während sich der Kläger einfach darauf 
beschränke sein Wahlrecht nach bestem Wissen 
und Gewissen auszuüben, betreibe der Ange-
klagt«, wie allbekannt, eine lebhaft« national« 
Agitation, woran der Kläger nicht theilnehme. 
weßha'b er auch von seinen Gegnern verfolgt 
werde. 

Wenn der Caplan, wie der Angeklagte, 
so eifersüchtig ist auf seine politische» Rechte, 
dann müße es auch dem insulirten Abt von 
Eill i freistehen, von feinen Rechten Gebrauch 
zu mache». 

Das günstigste Zeugniß für den Kläger 
über feilte besonnene politische Haltung liefere 
die Thatsache, daß derselbe von dem conserva-
tiven Wahl-Comitv zur Theilnahme einer Wahl« 
Besprechung eingeladen wur «. W « N N der Klä-
ger dieser Partei den Rücken kehrte, sobald er 
erfahre», daß dieselbe einen confesfionSlosen 
Candidatkn aufstellen wolle, so habe der Herr 
Abt nur seine Pflicht alS katholischer Priester 
gethan. Das die Wahl des confesfionSlosen 
Candidaten BerkS bekämpfende Eingesendet 
habe di« Zustimmung des Lavanter Bischoss 
gesunden. 

Wenn der Kläger im Jahre 1885 sür 
Dr . Foregger gestimmt habe, so that er es 
deshalb, weil «r zu diesem Candidaten mehr 
ZLertrauen hatte. 

WaS nun den aiumus injuriandi anbelangt, 
so bemerkt Redner, daß derselbe außer Frage 
stehe. 

Wäre es dem Geklagten wirklich nur. wie 
er angiebt, darum zu thun gewesen, eine Re-
medur zu schaffen, so würde er seine Anklagen 
gegen den Herrn Abten von Cilli bei der vor» 
gesetzten kirchlichen Behörde, nicht aber in einem 
öffentlichen Blatte angebracht haben, welches 
der Bischof von Lavant selbst als ein Hetzblatt 
bezeichnete. Auch bezüglich de« verantwortlichen 
Redacteurs Franz Sakoujchek sei die Schuld 
erwiesen, da derselbe zwar die moralische Ver-
antwortung für den incriminirten Artikel nicht 
zu trage» habe, wohl aber der Außerachtlassung 
der pflichtgemäßen Obsorge schuldig sei und 
empfiehlt Redner diesen Angeklagten der Be-
rücksichligung d«s Gerichtshofes behufs An» 
Wendung des Milderungsrechtes. 

Hierauf spricht der Vertheidiger des An-
geklagten Dr. S e r n e c , welcher in längerer 
Rede die Anklage zu entkräften sucht und sich 
varzulhun bemüht, daß der Angeklagte nur in 
einer Aufwallung sittlicher Entrüstung gehandelt 
habe. Es sei ein heiliges Recht der Presse, die 
im öffentlichen Leben stehenden Persönlichkeiten 
in ihren Hant lungen streng zu controlliren, waS 
sich selbst die Minister gefallen lassen müssen. 
Der Vertheidiger bestreiket ganz entschieden daS 
Vorhandensein eines objectiven und subjectiven 
Thatbestandes. Der Kläger sei i» dem incrimi-
nirten Artikel durchaus nicht verächtlicher Eigen-
schiften geziehen oder dem öffentlichem Spott« 
preisgegeben worden; der Angeklagt« habe nur 
die politisch« Haltung deS Klägers einer de-

»Pnrtfch« Macht.-

rechtigten Kritik unterzogen und von dem Rechte 
der freien Meinungsäußerung Gebrauch ge« 
macht. 

Es sei heute das seltene Schauspiel ge-
boten worden, daß sich im Gerichtssaale zwei 
Priester gegenüber stehen und zwar nicht welt-
licher Dinge wegen, sondern deshalb, weil der 
Angeklagte cS gewagt ha», einen höheren Geist-
lichen wegen seines Verhalten? als Priester an-
zugreif«». Di«s« Klage gehöre daher vor daS 
Forum des Diöz«sangerichteS, denn sie inoolvire 
durchaus nicht eine Ehrenbeleidigung, sondern 
im ungünstigsten Falle ein Disciplinarvergehrn, 
wenn man bie Thatsache «rwäge. daß «in unter-
geordneter Priester gegen einen höher gestellten 
kirchlichen Würdenträger die schuldig« Ehrfurcht 
verletzt habe. Die Geschworenen seien jedenfalls 
nicht berechtige», über die eventuell verletzte 
geistliche Würde des Klägers zu Gericht zu 
sitzen. Rednrr sieht raher dem Wahrspruche der 
Geschwornen mit Beruhigung entgegen. 

Dr. Glantschnigg replicirt, daß in dem Vor-
wurfe, der Abt von Cilli habe daS priesterliche 
Decorum verletzt, der Thatbestand der Ehr«n-
beltidigung unzweifelhaft enthalten und der 
»nimus injuriandi außer Frage fei. 

Habe doch der Angeklagte von sich selbst 
gesagt, daß er der Griff des Schwertes sei, 
mit welchem der Kläger bekämpft werde. Der 
Kläger, welcher eine ehrenvolle Vergangenh.it 
hinler sich habe und in seiner Eigenschaft als 
Militärgeistlicher seine» Patriotismus und seine 
BerusSlrene auf dem Schlachtfeld«, wo er den 
sterbenden Kriegern die letzten Tröstungen der 
Religion im dichtesten Kugelregen brachte, glätt-
zend bewähr» habe, fei nich», wie der Angeklagt« 
bthaupie, von den Freimaurern, sondern von 
er. Majestät dem Kaiser zum Abte von Cilli 
erhoben worden und der Monarch selbst ro« 
es, welcher das priesterliche Decorum des Herrn 
AbteS anerkannte, indem er denselben in Aner-
kennung seiner hervorragenden Verdienste um 
die Kirche, um Kaiser und Reich ten Orden 
der eisernen Krone und den Adelstand verlieh. 
Redner beleuchlet nun das Treiben der Gegner 
deS Kläger», welche alle Hebel in Bewegung 
setzen, um daS Ansehen des Herrn AdteS beim 
Lavanter Consistorium zu uniergrade», indem 
sie selbst vor Lügen und Verleumdungen nicht 
zurückschrecken. Der incriniinirte Artikel sei nur 
der letzte Act einer gegen den Herrn Abten syste-
malisch betriebenen Verhetzung gewesen und da 
sich der Angeklagte selöst alS den Griff deS den 
Kläger bekämpfenden Schwerte« bezeichne» habe, 
fo erscheine es als geboten, diesen Griff endlich 
einmal zu beseitigen, denn wenn er dem Schwerte 
jeiile, dann werden sich diejenigen selbst ver« 
wunden, welche slch dieser Waffe gegen den 
Herrn Abt bedienen. Weil der Herr Abt von 
Cilli sich nicht dazu hergebe» wolle gegen feine 
deutschen Pfarrkinder aufzutreten, wie Die« die 
Partei deS Angeklagten wünsche, so werde der 
Kläger von dieser Partei unablässig verunglimpft 
und verfolgt. Hier müße endlich einmal eine 
Remevur geschaffen werden und die Geschwor-
ne» werden nur der Gerechtigkeit Genüge leisten, 
wenn sie die Schuldfragen bejahen. Nach einer 
längeren Duplik des Vertheidigers Dr. Sernec 
nimmt noch der Angeklagte öagran das Wort, 
welcher erklärt, daß er durchaus kein Werkzeug 
in der Hand der Feinde de« H«rrn Abte« f«i 
und daß er gegen den Kläger keine feindlichen 
Gesinnungen hege. Der Angeklagte versichert 
weiter«, daß er durchaus kein Fanatiker fei u»d 
höchsten» insofern dem Fanatismus huldige, 
wenn e« sich um die Beobachtung der kirchlichen 
Gesetze handle. Den Appell de« klägerisch-n Ver-
treter« an die Parteileidenschaften bittet der 
Angeklagte zu ingnoriren und schließt mit den 
Worten, daß er dem Wahrspruche der Gischwor-
nen mit Beruhiaunq entgegensehe. Dr. Sernec 
bittet um Protokollirung der Rechtsbelehrung. 

Der Vorsitzende hält nun in objectiver ur.d 
klarer Weise da« Resume und ermahnt die Ge-
schworenen sich bei ihrem Wahrspruche von 
keinerlei Rücksichten auf die Parteistellung, die 
Presse oder andere Facto«» deS öffentlichen 
Lebens leiten zu lassen, sondern ihren Wahr-
spruch einzig und allein auf Grundlage des 
während der Verhandlung vorgebrachten Be-
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weismateriale« zu stützen, nach bestem Wisse» 
und Gewissen. Nach mehr al« fünfviertelstündi-
ger Berathung erscheinen die Geschworene» 
wieder im Saale und verkündet der Obmann 
Herr T e r s t e n j a k folgende« Verdict: I . Frage 
11 Stimmen j a ; ein Geschworener hat sich der 
Abstimmung enthalttn. I I . Fraae 11 Summen 
n e i n ; ein Geschworner ha» sich der Abstim-
mung entHalle!'. I I I . Fra,« 12 Stimmen n «> n. 
IV . Frage entfällt. V. Frage 12 Stimmen ja. 

Dr. Glantschnigg erklärt die Stimmenent-
Haltung einr« Geschworenen, al« nach dem Ge-
setze unjuläßig und provocirt einen Gerichts-
bejchluß der dahin lautet, daß die Enthaltung 
emes Geschworenen von der Abstimmung aller-
dingS incorrect sei, allein mit Rückücht darauf, 
daß. da der Wahrspruch mit Ausnahme dieser 
einen Stimme einhellig gefaßt wurde, in ma-
serieller Beziehung an dem Verdict« nichts ge-
änd«rt werden würde, auch wenn dieser eine 
Geschworene fein Votum bejahend oder ver-
neinend abgeben sollte, sehe sich der Gerichts-
hos nicht veranlaßt, den betreffenden Geschwo-
renen zur Sti-umenabgabe zu verhalten. 

Dr. Glantschnigg macht »u» bezüglich des 
Strafausmaßes für Cagran als mildernd dessea 
unbescholfneS Vorlebe», dagegen als erschwe-
rend geltend, daß der Angeklagte die Pflicht 
der Ehrfurcht gegen einen hohen geistliche» 
Würdenträger verletzt habe, empfiehlt den Zweit 
angeklagten der Milde deS Gerichtshofe« un» 
stellt den Antrag gegen die Redaction der „Süd-
steirischen Post" den Verfall eines Theiles ver 
Caution au«z»sprechen und in diesem Blatte 
die Veröffentlichung deS Urtheiles an erst« 
Stell« auszu prechen. Dr. Sernec macht für 
feinen Clienten als MilderungSgrund geltend, 
daß derselbe sür seine Ueberzeugung mannhast 
eingetreten sei und bittet um Anwendung de« 
außerordentlichen Milderungsrechtes un) Um-
wandlung der Arreststrase in eine Geldstrafe. 
Wegen vorgerückter Stunde schließt der Vor-
sitzende die Verhandlung, welch« von Morgen« 
9 Uhr bi« 1 Uhr Mittag« und von 4' / , Uhr 
Nachmittags bis 10 Uhr NachtS nedauert halte, 
und giebt bekannt, daß die Verkündigung de« 
Urtheiles morgen um 12 Uhr Mittag erfolge» 
werde. 

Ar tSe i l : 
D e r Vorsitzende t. k. Hofrath Hei» 

richcr verkündet nachstehendes Urlheil, nat 
welchem I . öagrau zu einer Geldstrafe in» 
Betrage von 1 5 0 fl. zu Gunsten des M«> 
burger Armenfonds, eventuell eineu M a u t 
Arrest, ferner zur Tragnug der Kosten un> 
zur Publication deS U n h e i l s iu der „ s i f r 
steirischeu Post", dann der Angeklagte Ä« 
konschek zu einer Geldstrafe von 2 0 fl. ;» 
Gunsten des Marburger Armenfondes »er-
urtheilt werden. Ferner wird ein Cautioas. 
Verlust von 8 0 fl. ausgesprochen. 

>T h e a t e r -N fl ch t i ch t.] Morgen Äm-
woch den 7. d. M . kommt im hiesigen Stadl-
theater daS bürgerliche Trauerspiel: 

Kabale und Liebe 
von F r i e d r i c h v. S c h i l l e r 

zur Aufführung. 

M- r\ 1. ... > U ! I~l i- Will Verantwortlicher Redacteur Heinrich Lagi«*. 


